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Rundſchan.
Aus dem Reichstage. Der geſtrige Schwerinstag

wurde wider Erwarten mit den Verhandlungen über die
Regierungsvorlage betr. die Abänderung des Unterſtützungs-
wohnſitz- Geſetzes ausgefüllt. Eingeleitet wurde die Dis-
kauſſion mit allgemeinen Erörterungen über den Wert der
„freien Armenpflege“ in den Reichslanden. Die Kommiſſion

t eine Reſolution in Vorſchlag gebracht, nach welcher das
eichsgeſetz über den Unterſtützungswohnſitz baldmöglichſt

auch auf ElſaßLothringen ausgedehnt werden ſolle. Dieſe
Reſolution iſt in zweiter Leſung angenommen worden. Vom
Zentrum und unſerer Partei waren Abänderungsanträge ein-

bracht. Das Zentrum will die in der Vorlage ausge-Prechege Alimentationspflicht auf Eltern, Kinder und Ehe-

tten beſchränken, während unſer Antrag ſich gegen die Be
immung richtet, daß die Verſäumung der Alimentation

eventuell mit Korrektionshaus beſtraft werden kanu. Bei
der Abſtimmung über den erſten Antrag, der per
Hammelſprung erfolgte, ſtellte ſich die Beſchlußunfähigkeit
des Hauſes heraus. Es waren nur 154 Abgeordnete an-
weſend, von denen 84 für, 70 dagegen ſtimmten.

Die Geſamtſumme der Matrikularbeiträge be
läuft ſich nach dem neuen Reichs-Etat auf 419 592 544 M.
oder auf 39 528 399 M. mehr im laufenden Etatsjahre.
Anf Preußen entfallen 247 964 000 M. (mehr 22333 002),
auf Bayern 52 409 931 M. (mehr 6 346 869), auf Württem-
berg 18 974 360 M. (mehr gegen das Vorjahr 2 472 358),
auf Sachſen 28 987 201 M. (mehr 1 729 078), auf Baden
14 845 188 M. (mehr 1 463 975), auf Heſſen 8218 758 M.
(Guehr 864 071), auf ElſaßLothringen 14 399 878 M. (mehr
1 560 355 M..

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik. Der „Reichs-
Anzeiger“ ſchreibt:

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird in nächſter Zeit wieder
zu einer Sitzung zuſammentreten. Nachdem aus Anlaß einer An
regung des Reichstages unter Aenderung des Regulativs vom
1. April 1892 die Zahl der Mitglieder der Kommiſſion um zwei
vermehrt worden iſt, von denen eins der Bundesrat und eins der
Reichstag zu wählen hat, und die Neuwahlen für die gegenwärtige
Legislaturperiode inzwiſchen erfolgt ſind, hat der Vorſitzende der
Kommiſſion, Unterſtagatsſekretär Dr. von Rottenburg, die Mit

ieder auf den 14. Februar d. J. zu einer Sitzung eingeladen.
n J der Verhandlungen wird die Unterſuchung

ber die Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien bilden, welche
damit vorausſichtlich zum Abſchluß gelangen wird. Die Ergeb-
niſſe des erſten und zweiten Teils der ſind in zwei
auch in Karl Heymanns Verlag erſchienenen Druckſachen nieder
gelegt, deren erſte, „Erhebung über die Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditoreien“ die im September 1892 Frage
bogen Erhebung betrifft, während die andere „Erhebungen über
die Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien, zweiter Teil“ die
Ergebniſſe der im Sommer 1893 veranſtalteten mündlichen Ver-
nehmungen und der von 74 Berufsorganiſationen erforderten
Aeußerungen, ſowie ein vom kaiſerlichen Geſundheitsamt erſtattetes
Gutachten über den Einfluß der Beſchäftigung der Bäckergeſellen
und Bäckerlehrlinge auf r Geſundheit enthält.
die Kommiſſion gemäß ihren en vom 10. Februar und
90. Juni 1893 unter Zuziehung ſachverſtändiger Beiſitzer zur münd
lichen Vernehmung von Auskunftsperſonen aus dem Bäcker und

10) Nach Hibirien verbannk.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Zu den letzteren gehörte Felix Volkhofski und er ſtand
nach der aufrichtigen Ueberzeugung ſeiner Freunde an der
e einer glänzenden Wirkſamkeit, als er heute nach zwei-

riger Reiſe durch Europa und Amerika wieder in der
erſtadt eintraf.

Felix war in ſeinem gewöhnlichen Weſen von beſcheidener
Zurückhaltung, die ſich jedoch nie zu eigentlichem Mißtrauen
ſteigerte, im näheren Verkehr wurde er indeſſen leicht ver
traulich und mitteilſam und bei der Behandlung eines Lieb-
kingsthemas ließ er ſich leicht von ſeiner Begeiſterung hin-
reißen. Doch nicht zu unbeſonnenen re ſondern nur

Ausdruck ſeiner tiefinnerſten, auf Grund reichlicher
Reberlegung gebildeten Ueberzeugung.

„Haben Sie manchmal meiner gedacht, während ich inder d weilte?“ fragte Felix nach einer längeren Panſe.

„Viktor hat es Jhnen wohl geſchrieben wir haben oft
von Jhnen geſprochen.“

„Wohl (er vermied es, ihren Namen zu nennen, weil
er die Anrede: „Fräulein“ zu förmlich fand und ſich doch

ute, ihren Vornamen zu gebrauchen) aber haben
ie ſich manchmal freiwillig meiner erinnert Auch außer

halb dieſer Geſpräche? Aus eigenem Willen, eigenem Be-
därfnis heraus

„O ja erwiderte Sophia beklommen.

„Sehr, ſehr oft
„Wie gut Sie ſind!“ rief

haben Sie den Briefen Jhres
mich beigelegt„Jch Wabe es gethan,“ ſagte ſie leiſe.

lix entzückt. „Aber warum
ruders nie einige Zeilen für

Nunmehr wird

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonnabend den 3. Februar 1894.

Konditorgewerbe ſchreiten. Die Beiſitzer und die Mehrzahl der
Auskunftsperſonen ſind auf Erſuchen des Vorſitzenden der Kom
miſſion durch Vereinigungen von Arbeitgebern und von Arbeit
nehmern der genannten Gewerbe vorgeſchlagen worden.

a die bevorſtehende Sitzung durch die mündlichen Verneh-
mungen und die ſich daran anſchließenden Beratungen bereits
ſtark S ſein wird, hat davon abgeſehen werden müſſen, auch
die Erhebung über die Arbeitszeit in Getreidemühlen auf die
Tagesordnung zu ſetzen, deren erſter Teil abgeſchloſſen iſt und den
Gegenſtand einer vor kurzem (in Karl Heymanns Verlag) ver-
öffentlichten Druckſache bildet. („Erhebung über die Arbeitszeit
in Getreidemühlen. Veranſtaltet im Sommer 1893“. Berlin 1894,
Karl Heymanns Verlag.)
Die im Verlauf der Unterſuchung über die Arbeitsverhältniſſe
im Handelsgewerbe erforderten gutachtlichen Aeußerungen von
kaufmänniſchen Vereinen und von Organiſationen der Geſchäfts
diener, Packer c. ſind immer noch nicht vollſtändig eingegangen
jedoch iſt mit Zuſammenſtellung des vorliegenden Materials be
reits begonnen.

Aus der ihm vorliegenden Einladung hebt der „Vorwärts“
noch hervor: Eingänge und geſchäftliche Mitteilungen und
die Beratung über den Antrag einer Kommiſſion von Büreau-
angeſtellten, eine Abänderung des Regulativs der Kommiſſion
für Arbeiterſtatiſtik dahin herbeizuführen, „daß die Aufnahme
von Berufsſtatiſtiken neben den gewerblichen auch für den
Stand der Büreau- Angeſtellten erfolgen könne.“

Eine Richtigſtellung hat das Generalkommando des
7. Armeekorps an verſchiedene Zeitungen geſchickt, welche
auch in unſer Blatt aufzunehmen wir uns verpflichtet halten,
da wir von der betreffenden Angelegenheit ſeinerzeit eben-
falls Mitteilung gemacht (ſ. Nr. 297 und 301 des „Volks-
blatt“ vom vorigen Jahre).
Die ſeinerzeit von der „Weſtfäliſchen Rundſchau“ zuerſt ge
brachte und in andere Blätter übergegangene Nachricht, der
in Weſel als Soldat dienende Sohn eines Einwohners von
Versmold ſei durch einen Unteroffizier mit einem Eimer voll
Waſſer begoſſen und infolge davon unter Verluſt der Sprache
ſchwer erkraukt, ſowie die ſpäter gebrachte Nachricht, daß der
Soldat infolge der Mißhandlung geſtorben ſei, hat ſich, wie
die gerichtliche Unterſuchung ergeben hat, in der Hauptſache
als unrichtig und im übrigen als übertrieben herausgeſtellt.
Der damals in dem Barackenlager Friedrichsfeld einquartierte
Kanonier Lübbert der 11. fahrenden Batterie 2. Weſtfäliſchen
Feld Artillerie Regiments Nr. 22 iſt am 5. November v. J.
an Diphtheritis erkrankt in das Garniſon-Lazarett zu Weſel
aufgenommen worden. Der Zuſtand desſelben verſchlim-
merte ſich nach zwei Wochen in der Weiſe, daß die diph-
theritiſchen Erſcheinungen ſich auf die Luftröhre übertrugen,
wodurch ein eiteriger Katarrh der feinen Luftröhrenäſte ent-
ſtand, welcher in Verbindung mit eintretender Herzſchwäche
am 15. Dezember v. J. den Tod des Genannten zur Folge
hatte. Die gerichtliche Obduktion der Leiche und die weiteren
ärztlichen Feſtſtellungen haben ergeben, daß der Tod des
Genannten lediglich die Folge der Erkrankung an Diph-
theritis geweſen iſt, deren Anzeichen, wie ſich nachträglich
herausgeſtellt hat, ſchon zwei Tage vor der Ueberführung
ins Lazarett vorhanden geweſen ſind, ohne daß der Er-
krankte, welcher Kameraden gegenüber geklagt hat, Veran-
laſſung nahm, ſich krank zu melden. Allerdings hat, wie

„Ja aber erſt, als ich Sie herzlich bat, Sie möchten dem
Abweſenden einmal ein paar freundliche Worte ſenden.“

„Jch habe Sie ſtets freundlich grüßen laſſen.“
„Und mich dadurch unendlich beglückt!“
„Konnte, durfte ich mehr thun?“ Jhre Stimme zitterte

n wenig, als ſie dieſe Worte ſprach, die Blicke niederwärts
geſenkt.

„Sie haben recht,“ antwortete Felix, ihre Hand erfaſſend,
„Sie durften das um ſo weniger, als Sie wußten, daß ich
Verehrung für Sie empfand. Ja, Verehrung, Sophia,
glühende, aufrichtige Verehrung und Bewunderung. Seit
ich Sie zuerſt ſah, ſeit ich zum erſtenmale in Jhrem ſtillen,
traulichen Kreiſe mich wohl befand! Jch war bis dahin
einſam und freudlos in der Welt Enttäuſchungen hatten
mich verſtimmt, erbittert, entmutigt! Damals ging es auf
in meinem Jnnern wie eine ſtrahlende Sonne, zum erſten-
male fühlte ich die Leere, die Oede in meinem Herzen aus
gefüllt. Zum erſtenmale kam es mir vor, als hätte ich eine
r Jhr Haus iſt ſeitdem immer meine Heimat geblieben.

ie ſind mir eine aufopfernde Freundin geweſen. Jhre
ermutigenden, bewundernden Worte haben mein Selbſtver
trauen wieder erweckt. Jhr Troſteslächeln hat die geiſtige
Wunde in mir geheilt Sie waren die Muſe meiner Er-
folge Jhnen verdanke ich alles, Sophia

„Seien Sie nicht ungerecht gegen ſich ſelbſt, Felix
„Felix oh wie klang es ſo ſüß, dieſes einzige

Wort!
„Was Sie ſind,“ ſprach das ſchöne Mädchen beſcheiden

weiter, „ſind Sie durch ſich ſelbſt, durch den energiſchen, ziel
bewußten Fleiß, womit Sie Jhrem Genie ſeine Geiſtesblitze
abrangen

Felix ſchüttelte wie abwehrend den Kopf und fuhr fort:
Mit Schmerz verließ ich Sie, um die Reiſe anzutreten,

welche meine Bildung vervollſtändigen, meine Erfahrung

Das betr. Schriftſtück lautet:

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht
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die gerichtliche Unterſuchung weiter ergeben hat, ein Unter-
offizier dem Genannten am Abend vor ſeiner Ueberführung
ins Lazarett, als derſelbe während der Putzſtunde in der
Baracke hinter dem Ofen ſaß und eingeſchlafen war, aus
einem Waſſerkrug Waſſer, und zwar in nicht ſehr großer
Menge, über den Körper gegoſſen. Doch hat der Unter
offizier, gegen den ſofort die gerichtliche Unterſuchung ein-
geleitet worden iſt, nachweisbar nicht gewußt, daß der Ge-
nannte ſich krank fühlte. Die Sprache hat der Genannte
infolge dieſer Behandlung nicht verloren und iſt es auch
nach den ärztlichen Feſtſtellungen gänzlich unwahrſcheinlich,
daß die vorerwähnte Behandlung die Entwicklung der Krank-
heit nachteilig beeinflußt habe. Münſter, den 30. Januar
1894. Der kommandierende General. Götze.“

Der Chefredakteur der „Volks-Zeitung“ Karl
Vollrath ſtand am Donnerstag vor der neunten Straf-
kammer in Berlin unter der Anklage, durch drei in den
Jahren 1892 bez. 93 in der „Volks-Zeitung“ erſchienene
Artikel den Erſten Staatsanwalt Maizier in Magdeburg
und den Gefängnis- Inſpektor Kreiſel daſelbſt, den Poſt
verwalter Mildner und die Ober-Poſtdirektion in Oppeln,
ſowie endlich den Polizei-Leutnant Milde in Berlin durch
die Preſſe beleidigt zu haben (S 186 des Strafgeſetzbuches).
Der Staatsanwalt beantragte für die einzelnen Fälle 3, 3
und 2, im ganzen 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof
erkannte auf 500 400 300, insgeſamt 1200 M. Geld-
ſtrafe.

Polizeilich geſchloſſen wurde in Elberfeld der
„Bildungsverein für Frauen und Mädchen des arbeitenden
Volks“, angeblich weil in den Sitzungen politiſche Gegen-
ſtände erörtert worden ſein ſollen.

Ueber den Notſtand in der Berliner Kinderwelt
wird der „Köln. Volksztg.“ von dort geſchrieben Geradezu
grauſige Schilderungen hat der Vorſitzende des Vereins für
Kinder-Volksküchen im Freiſinnigen Berliner Arbeiter-Verein
über die Not unter den Berliner Schulkindern gegeben. Der
Verein, vor zwei Jahren gegründet, unterhält zur Zeit vier
Volksküchen, in welchen täglich etwa 3500 armen ſchul-
pflichtigen Kindern ein nahrhaftes Mittageſſen, zum größten
Teil unentgeltlich, zum kleinſten Teil gegen die geringe Ent-
ſchädigung von 5 Pf., gereicht wird. Nach den Ermittelungen,
die der Verein in Gemeinſchaft mit den Rektoren und
Lehrern angeſtellt hat, giebt es in Berlin an ſieben
tauſend arme ſchulpflichtige Kinder, die nie ein
Frühſtück mit zur Schule bringen können, und
denen ein warmes Mittageſſen oder gar Fleiſch
ganz unbekannte Begriffe ſind. Der Vorſitzende
des Vereins hat in den verſchiedenen Stadtgegenden Recherchen
vorgenommen, und er entwarf geradezu entſetzliche Schilde-
rungen des Elendes. Er hat angeordnet, daß die ſchul
pflichtigen, in der Küche ſpeiſenden Kinder in Fällen dringen-
der Not für ihre nichtſchulpflichtigen Geſchwiſter je eine
Portion Eſſen mit nach Hauſe nehmen. Man hat keinen
Anlaß, an den Angaben des Vereinsvorſtandes zu zweifeln.

reifen, meinem Schaffensdrang neue Anregungen gewähren
ſollte. Dieſe Reiſe war das Ziel meiner Sehnſucht ſeit den
troſtloſen Jahren meiner Kindheit; in Armut aufgewachſen,
beneidete ich den Wohlhabenden immer um das Glück dieſes
ſorgloſen, glücklichen Reiſens durch die Welt, dieſe Gelegen
heit, Kenntniſſe im Spiele, während des Vergnügens aufzu
leſen. Meine Erfolge ſetzten mich zur Ausführung meines
Vorhabens in den Stand, ich reiſte. Jch hoffe, ich habe es
mit Nutzen gethan. Obgleich ich nicht dachte, als ich zuerſt
das Projekt dieſer Reiſe entwarf, daß ich Rußland dereinſt
mit ſo viel Bedauern verlaſſen würde. Ich hoffte als ein
Jubelnder zu gehen und ging nur noch um der Notwendig-
keit willen.“

„Jch ahnte es,“ flüſterte Sophia bewegt.
„Während meiner ganzen langen Reiſe weiß ich keine

Stunde, in der ich nicht Jhren Namen ausgeſprochen, an Jhr
Bild gedacht. Jhr reines Auge leuchtete mir durch die end
loſe Nacht der Polarzone, Jhr ermutigender Blick folgte
mir durch die brennenden Steppen der Mittagsländer! Zu
allen Zeiten aber Sophia hören Sie mich! habe ich
mir die Stunde des Wiederſehens als die köſtlichſte Oaſe
meines Lebens ausgemalt und bei mir beſchloſſen: wo dieſe
Stunde uns auch überraſchte, die Qual von meiner Seele
zu wälzen und zu Jhnen zu ſprechen von der Allgewalt
meiner Liebe

„FelixMeiner Liebe, Sophia! Jch habe es gethan hier
bin ich, um aus Jhrer Hand Troſt oder Verzweiflung zu

empfangen. Reden Sie St„Felix,“ erwiderte das ſchöne Mädchen ſanft, „erheben Sie

ſich zu ſich u W
Weibes, das Jhre Stütze ſein kann gigantiſcherSeiſteskampfe, der vor ſteht. Jch beſitze nicht i
Eigenſchaften, die Sie ſuchen müſſen denken Sie über de

nan S

Sie bedürfen eines hohen, großdenkendenne in dem gigantiſchen
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Jungfrau feſt.

Sie beſtätigen nur, was bereits vor Wochen über die Notunter der Verliner Schuljugend berichtet wurde. Allerdings

liefert dieſer Notſchrei einen grellen Gegenſatz zu den Be
richten über die Faſchingsbälle, über deren raffinierten Luxus
jetzt die Zeitungen alltäglich zu berichten wiſſen. Alles in
allem die Zuſtände gewinnen immer mehr eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit denen vor Ausbruch der franzöſiſchen Re
volution.

Das italieniſche Elend in Ziffern. Der gouverne-
mental geſinnte Profeſſor G. Jppolito Pedeozolli ſtellt in
ſeiner „Economia Politica“ folgende ſchreckenerregende That
ſachen an Hand eines reichen Zahlenmaterials feſt: 1. Bei
einer Bevölkerung von 30 Millionen beträgt die Zahl der-
jenigen Jtaliener, die überhaupt irgend etwas beſitzen, kaum
3 Millionen 2. von dieſen 3 Millionen haben zwei Drittel,
d. h. 2 Millionen, ein jährliches Einkommen von 250 Lire,
was zum Lebensunterhalt nicht hinreicht; 3. es giebt in
Jtalien 3 Millionen Individuen ohne beſtimmte Beſchäftigung
und eine halbe Million Bettler, die als ſolche regiſtriert
ſind und am ſozialen Körper als Paraſiten zehren; 4. die
Geſamtſumme derjenigen, die thatſächlich nichts beſitzen, be-
88 27 Millionen. Sprechen dieſe Ziffern nicht ganze

ände.

Jtalieniſches. Auf Sizilien herrſcht „Ruhe“ und das
Standrecht. Desgleichen in Mittelitalien. Was das Stand-
recht iſt, das zeigt die Nachricht, daß das Kriegsgericht in
Maſſa den Advokaten Molinari „wegen Aufreizung zum
Bürgerkrieg“ ſoeben zu einer Gefängnisſtrafe von

davon die drei erſtendreiundzwanzig Jahren,
Einzelhaft, verurteilt hat, und außerdem zur Kon-
fiskation ſeines Vermögens.
Crispi ſcheint ſich vor Blut zu fürchten an die Stelle der
tötenden Kugel ſetzt es die trockene Guillotine
Ferner erfährt der „Vorwärts“, daß Merlino vorgeſtern
nacht in Neapel verhaftet wurde. Er wird wohl jetzt an
die Berliner Sozialdemokraten denken, die ihn vor drei
Jahren den Schergen entriſſen haben. Die „vVoſſiſche
Zeitung“ ſchreibt, er ſei das „unerkannte Haupt der ita-
lieniſchen Anarchiſten“; das iſt ein Polizeiſcherz Merlino,
beiläufig ein grundehrlicher Menſch, iſt niemals ein „Haupt“
geweſen, und wird nie eins ſein
chiſten.

Furchtbare Hungersnot wütet in den von der Natur
ſo reichgeſegneten ſpaniſchen Provinzen Cadix, Sevilla und
Malaga. Jn manchen Ortſchaften bilden Gras und Wurzeln
die ausſchließliche Nahrung der Einwohner. Zahlreiche
Räuberbanden haben ſich gebildet und überfallen die Land-
güter. Der Zivilgouverneur fragte beim Ortsvorſteher eines
von räuberiſchen Ueberfällen bedrohten Dorfes an, wieviele
Truppen er brauche, um die Ordnung wieder herzuſtellen.
„Zweihundert Laibe Brot pro Tag!“ lautete die ſehr rich
tige Antwort. Aus dem Zerfall aller Ordnung erkennt
man wiederum, daß der heutige Staat abgewirtſchaftet hat
und eine neue, vernünftige Geſellſchaftsordnung aufgebaut
werden muß.

Großes hat ſich in Bulgarien ereignet. Dem
Fürſten Ferdinand hat deſſen Ehegeſpons einen Thronerben
eboren. Jn der Freude ſeines Herzens erließ Papa eineProtlamatiön, mit der er die Freudenbotſchaft ſeinem ge

liebten Volke mitteilt und gleichzeitig, daß er das junge
Menſchenkind zum Prinzen von Tirnowo, Ritter der erſten
und vierten Klaſſe des militäriſchen Tapferkeitsordens
Träger des Kolliers des Alexanderordens und zum Chef des
4. Jnfanterie-, 4. Kavallerie- und 3. Artillerie Regiments
ernannt habe. Nee ſowas! Was wird da erſt aus dieſem
Kinde werden, das ſchon bei der Geburt ſo tapfer und mili-
täriſch iſt!

Dentſcher Reichstag.

40. Sitzung vom 1. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: Dr. v. Bötticher.
Zur Beratung ſteht zunächſt in dritter Leſung die Novelle zu

dem Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz.
ger der Generaldiskuſſion erklärt

bg. Rembold (Zentr.), ein Teil ſeiner Freunde werde gegen
das Geſetz ſtimmen, weil ſie dem in Süddeutſchland ſympathiſcheren
und eingebürgerten Heimatsrechte den Vorzug vor dem Unter

itzrecht gäben und nicht dazu beitragen wollten,
i eſes, nachdem es im größeren Teil des Reiches in Geltung, zu

verſchärfen.

Drang des flüchtigen Rauſches hinaus! Jch bin nicht das
Mädchen, das einem Volkhofski genügen kann

Der junge Schriftſteller ſchüttelte das Haupt.
Sie ſind es, Sophia,“ entgegnete er im Tone feſter

Ueberzeugung. „Täuſchen Sie ſich ſelbſt nicht, Sie ſind
es! Jch ſagte es Jhnen ſchon, ich durchſchaue Sie tief.
O, bringen Sie mein Glück nicht einer verhängnisvollen
Selbſttäuſchung, einer falſchen Zaghaftigkeit zum Opfer!
Opfern Sie Jhr eigenes Glück nicht, denn Sie lieben mich,
Sophia, ich fühle es inſtinktiv ſeit langer Zeit in meiner
Bruſt

„Es iſt ſo!“ rief Sophia mit verklärtem Lächeln.
„Es iſt ſo!“ jubelte er und verſuchte ſeine Arme um ihren

ſchlanken Leib zu ſchlingen, aber ſie wehrte ihn ab.
„Warten Sie,“ äußerſte ſie beſtimmt. „Ja, Felix, es iſt

ſo, doch ich bin nicht ſo ſelbſtſüchtig, über dem rauſchenden
Jubel meiner Seele Sie ſelbſt zu vergeſſen, Jhr Glück, Jhren
Ruhm, Jhre Pflicht

„Mein Glück ſind Sie, mein Ruhm blüht unter den
Strahlen Jhrer Augen, meine Pflicht iſt mein Glück!“ rief
Felix in begeiſterter Verzückung.

„Jhre Pflicht iſt, für das Ganze zu wirken erklärte die
„Sie gehören der Nation, der Menſchheit!

Ein Mann wie Sie, Felix, darf ſich nicht in einem kleinen,
armſeligen Kreis verirren, in welchem ſeine große Menſchenliebe im
Streben nach einem falſchen Ziele ſich erſchöpft

„Ein Mann, wie ich, Sophia,“ erwiderte Volkhofski in
derſelben Weiſe, „bedarf eines Kreiſes, in welchem ſein Herz
des Lebens Enttäuſchungen, die Bitterkeit des Unrechts, die
Jrrtümer der Zeit verträumt, in welchen er ſich vor dem
Rauſchen des arbeitenden Jahrhunderts zurückflüchtet, um in
der Seligkeit der einzigen Empfindungen, die beim Schlürfen
keinen Nachgeſchmack, keine Bitternis zurücklaſſen, neue Kräfte
zu ſammeln zur verzehrenden, aufregenden Geiſtesarbeit!

Das Standrecht des Herrn

das preußiſche, freilich nicht zum Ausdruck kommen.

g

Abg. Winterer ſpricht ſich gegen die in zweiter Leſung
u4eenimene Reſolution aus, durch welche die Ausdehnung des

Geſetzes auf ElſaßLothringen befürwortet wurde. Trotz der
gegenteiligen Ausführungen eines elſaß-lothringiſchen Abgeordneten
müſſe er hier nachträglich betonen, daß man im ganzen mit der
im ElſaßLothringen geltenden Armenpflege zufrieden ſei. Man
ſolle, wo ſich Mängel igten die Armenpflege verbeſſern, aber
nicht ein neues, unbeliebtes Prinzip einführen. Man müſſe ferner
bedenken, wie große Laſten dem kleinen ElſaßLothringen durch
die Ausdehnung des liptelonng eng auferlegt würden.
In ganz Deutſchland lebten nur 12000 Elſaß-Lothringer, in Elſaß-
Jothringen aber über 100000 re

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher bemerkt, es ich ja
vorläufig nur um einen vom Reichstage ausgeſprochenen Wunſch,
auf den hin die Reichsregierung doch erſt eine genaue Prüfung
der Verhältniſſe veranlaſſen müſſe. Als unberechtigt könne er aber
den Wunſch nach Gleichſtellung der Reichslande mit der Geſetz

ebung des übrigen Reiches nicht bezeichnen. Ob der Wunſch eru werde, hänge von dem Ausfall der Prüfung ab.

Abg. Gamp (Reichsp. kann nicht anerkennen daß Elſaß-
Lothringen durch die nung des Geſetzes beſonders empfind
liche Laſten auferlegt würden. Seine politiſchen Freunde ſtimmten
der Vorlage zu, obwohl ſie eigentlich weitergehende Wünſche ge
hegt und vor allem die Feſtſetzung der Altersgrenze auf 16, ſtattu 18 Fe gefordert hätten.

bg. Brühne (ſoz,) erklärt, ſeine garde hätten für die Re
ſolution geſtimmt, weil es mit der verſchieden geregelten Armen-
pflege im Reiche auf die Dauer nicht gehen werde. Die Wohl
thätigkeitsvereine in ElſaßLothringen mögen ganz gut wirken, erſprießlicher würde aber immer eine geſetzliche Fuuſot e ſein.

Abg. Frhr. v. Hültlingen er wendet ſich gegen die
bei der Beratung der Weinſteuer vom t Dietz aufgeſtellte Be
hauptung, die württembergiſchen Konſervakiven erregten nur Un-

ufriedenheit durch ihre Stellung zum Unterſtützungswohnſitz-
eſetz.
Abg. Bueb (ſoz.) betont dem Abg. Winterer gegenüber auch er

verkenne die ſegensreiche Wirkſamkeit der Wohlthätigkeitsvereine
in Elſaß-Lothringen nicht, aber wenn er ſich auf die Stimmung
im Lande berufen habe, ſo habe er darüber eben ſeine eigenen Er
ar Jm Lagndesausſchuß könne die n des Lan-
es bei dem geltenden Wahlſyſtem, das noch jämmerlicher ſei als

Abg. Schroeder (freiſ. Vereinig.) bemerkt, die in zweiter Le
ſung angenommene Reſolution bezwecke nur, ein einheitliches
Ktimatsrecht für ganz Deutſchland zu ſchaffen eine Spitze gegen
ElſaßLothringen habe ſie in keiner Weiſe.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion.
In der Spezialdiskuſſion wird die Vorlage ohne Debatte an

enommen, bis auf die Strafbeſtimmung gegen diejenigen, welche
ihrer Unterſtützungspflicht gegen Angehörige nicht nachkommen.

i i Zu dieſer beantragennicht einmal von Anar- Zu d gAbgg. Groeber und Spahn (Zentr.) die Strafe nur gegen
an und Ehegatten, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen,
feſtzuſetzen.be Spahn (Zentr.) empfiehlt dieſen Antrag, da durch den
ſelben der Kreis der Straffälligen beſtimmt begrenzt werde der
Begriff „Angehörige“ ſei für eine Strafbeſtimmung zu unbeſtimmt.
Was im Geltungsbereich des Allgemeinen Landrechts Angehörige
ſei, ſei es nicht im Gebiete des Rheiniſchen Rechts.

(Raummangelswegen Schluß in nächſter Nummer.)

Zur Arbeiterbewegung.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands wird Anfang März, wenn die fremden Arbeiter
wieder in Maſſen das Deutſche Reich überſchwemmen, ein Flug-
blatt in polniſcher, tſchechiſcher und italieniſcher Sprache verbreiten,
um auch an dieſen das Aufklärungswerk zu beginnen. Ebenſo
wird in den nächſten Tagen ein Flugblatt für die Arbeiter der
Nahrungsmittelinduſtrie verbreitet.

Die Zwickauer Steinmetzen ſind, gleich ihren Berliner
Kollegen, mit den Meiſtern in Unterhandlung getreten, um die
neunſtündige Arbeitszeit für den Sommer ſowie eine Erhöhung
der Lohnſätze zu erreichen. Kommt eine Einigung nicht zu ſtande,o werden die Arbeiter jedenfalls verſuchen, ihre Forderungen

urch Arbeitseinſtellung durchzuſetzen.
Aus Nürnberg wird berichtet, daß der Ausſtand der dor-

tigen Former ſich auf alle Werkſtätten ausgedehnt hat; es
befinden ſich etwa 240 Mann im Ausſtande.

Aus Leipzig wird gemeldet, daß die Brauer in der Lin
denauer Brauerei wegen nicht bewilligter Verkürzung der Arbeits
zeit die Arbeit eingeſtellt haben. J

Jn der Fabrik von Schranz u. Rödiger in Wien ſind
die Keſſelſchmiede, 18 an der Zahl, am 22. v. M. in den
Ausſtand eingetreten.

Die Tiſchler und Vergolder einer großen Leiſten und
Rahmenfabrik von Wien r ſeit dem 29. Januar im Streik.
r Maßregelung von Fachgenoſſen. Zuzug iſt
fern zu halten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 2. Februar.

Die öffentliche Tiſchler-Verſammlung, welche geſtern
abend im kleinen Saale der „Kaiſerſäle“ ſtattfand, war ſehr gut
beſucht; auch eine erhebliche Meiſter hatte ſich dazu ein
gefunden. Der Einberufer der Verſammlung, Genoſſe Hermann,

Kommen Sie, Mädchen, tilgen Sie dieſes bange Fragezeichen
aus meinem Leben ich glaube, Sie dürfen auf Jhres

Jhres Bruders Billigung rechnen nun, wollen
ie r
Er ſtand da mit ausgebreiteten Armen, das Antlitz gerötet

von der Glut ſeiner Empfindungen, die Augen blitzend in
edlem Feuer. Da widerſtand das junge Mädchen nichtlänger. Mit dem entzückten Ausruf: Mein Felix über

ließ ſie ſich ſeiner Umarmung, Thränen der Freude in denAugen, und im Herzen den Jubel von tauſend Lerchen!

(Fortſetzung folgt.)

Theater.

Halle a. S., 1. Februar. („Der Roman eines armen
Edelmanns Schauſpiel in 5 Akten von Oktave Feuillet.)
Wennſchon dieſes Schauſpiel keineswegs zu den Schöpfungen
neuerer Zeit zählt, ſo iſt es doch unſeren Wiſſens nach der hieſigen
Bühne bisher ferngeblieben, was jedoch kaum ernſtlich zu bedauern
Grund bietet. Es iſt eine Bearbeitung des Ausgangs der 50erahre erſchienenen erſten Romans des Kanzoſiſchen Schriftſtellers

euillet Le roman d'un jeune homme pauvre.“ ie es mit
o vielen derartigen dramatiſchen Bearbeitungen ergangen iſt, ſofind auch hier die ſich daraus ergebenden Mängel ifel e Zer
pflückung des eigentlichen Fadens des Ganzen in kleine mit ßaſügen

Schritten an unſeren Augen vorüberziehende und oft nur durch
ganz unmotiviertes Auftreten der handelnden Perſonen mühſam
wieder hergeſtellte Handlungen ſehr augenfälliger Natur. Ein
armer, ſtolzer Edelmann, nur beſtrebt, für die Mitgift ſeiner
Schweſter zu ſor en, wird Jntendant einer großen Beſitzung.
Die Tochter des Hauſes rin ihre Liebe zu ihm durch Trotz
und Spötterei zu verbergen. Nach allen Mißverſtändniſſen ſtellt
es ſich heraus daß der arme Edelmann ſelbſt rechtmäßiger Eigen-
tümer dieſer Beſitzung iſt. Jn ſeinem Stolz will er dies nicht
anerkennen, bis er nach allgemeiner Aufklärung ſeine kleine Spötterin
in die Arme ſchließt. Ohne der einer regenPhantaſie des Zuſchauers und eines ſtarken Glaubens desſelben
an Unnatürlichkeiten geht es in dieſem Schauſpiel nicht ab. Zu
Roman ſpinnt ſich der Faden der Handlung viel ſpannender fort
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konſtatierte, daß die Stadtvertretung wie er ſich
mit Abweſenheit glänzte. Dann gab derſelbe einen ren
blick über das Beſtreben der hieſigen Handwerker die
Arbeiten, namentlich die Ausführung des Ratskellerbaues
Gewerbetreibenden übertragen zu ſehen. Obgleich nun die ſtädBehörden erklärt hätten, di nur Arbeiten nach auswärts

eben würden, wenn es das Intereſſe der Stadt dringend er
o ſei doch die Maſſe der Beteiligten der Anſicht, daß das
eſſe der Stadt geſchädigt ſei und zwar der einzelnen, pekuni

nter
r

roßen Ganzen a das Renommee der hieſigen Gewerbetrei
kritiſieen. Redner rte die Ausführung der Arbeiten und die

Preiſe in den ab en Offerten und gab ſeiner Meinung Ausdruck, daß die e eſche Arbeit ſich in jeder Bezihung, mit der
auswärtigen meſſen könne; wenn aber auch andere das ebahren
des Magiſtrats nachahmen wollten, ſo würde in Halle bald nichts
mehr zu thun ſein. ei einem in Leipzig ausgeführten Lazarett-
bau ſei trotz der geringen Empfindlichkeit der dazu benötigten Ar
beiten doch erklärt worden, da en nicht zur Vergebung
nach außerhalb geeignet ſeien. an habe damit in Leipzi eden
a mehr Lokalpatriotismus bewieſen als in Halle. Redner

rüpfte hieran die Verleſung von Schriftſtücken, welche bezüglichErteilung der Arbeit zwiſchen Herrn Tiſchlermeiſter Hauptmann

und dem Magiſtrat gewechſelt, aber die Erteilung der Arbeit au
den Genannten nicht zur Folge gehabt haben. Zum Schluß ſeiner
Ausführungen verlas Gen. Hermann eine im Sinne ſeiner Aus
führungen abgefaßte Reſolution, die er der m n c Annahme em ſah Jm Anſchluß an das Gehörte entwickelte
eine rege Diskuſſion, in welcher ſowohl die bisher gelieferte Ar
eingehend beſprochen, wie auch Stellungnahme der beteiligten Per
ſonen einer Krieik ünterzogen wurde. Gen. Krüger wies daraufhin,
wieſeitens des Vorſitzenden des Stadtverordneten Kollegiums eine
von Gen. Hermann an die genannte Körperſchaft gerichtete Ein
ladung zu dieſer Verſammlung aufgenommen worden ſei und die
Herren Stadtverordneten auch durch Uebergang zur Tagesordnung
dem ſich angeſchloſſen haben. Redner kritiſierte e beſondersdaß von jener Seite die Handwerker- und Arbeiter rund ich
im Munde geführt wird und man ſich doch erhaben dünkt über
die Anſichten der Wählerſchaft reſp. durch Nichtbeachtung derſelben
ſeiner Mißachtung Ausdruck giebt. Gen. Grothe erklärte daß
man ſich nach den Thatſachen, trotzdem Halle über 100 000 Ein
wohner hat, nach Krähwinkel verſetzt fühlen müſſe. Schon
1885 ſei in einer Verſammlung, in welcher auch Stadt
verordnete anweſend waren, eine ähnliche Erörterung ge

worden; die Herren haben aber daraus nichts gelernt.
edner wies dann im weitern Verlauf ſeiner Ausführungen aus

hin auf die Schundkonkurrenz, die Halle als Großſtadt nach un

r e n bezng u die Vergebung derſtädtiſchen Arbeiten müſſe er aber erklären, daß die Herren tadt
väter die ſtädtiſchen in grober Weiſe vernachläſſigt
haben. (Beifall.) Herr Tiſchlermeiſter Hauptmann erklärte,
daß er ſich nicht habe zum Worte melden wollen, daß er aber er
klären müſſe, ſo ng er ſelbſtändig ſei, ca. 25 Jahre, ſei ſolche
Arbeit, wie die am Ratskeller, nicht aus ſeinen Werkſtätten heraus
gekommen. Von verſchiedenen Rednern wurde der Wunſch ge-
äußert, daß die in der Verſammlung zum Ausdruck gekommene
Oppoſition nur Früchte tragen könne, wenn auch andere Kreiſe
ſich derſelben anſchließen, C zu wirken Aufgabe aller An
weſenden ſei. Die vom Gen. Hermann vorgeſchlagene e
folgenden Wortlauts gelangte in der Verſammlung einſtimmig
zur Annahme.

Reſolution.
„Jn Erwägung, daß an die hieſige W ſeitens der

hieſigen Gewerbetreibenden gegen die Vergebungen ſtädtiſcher Ar
beiten nach auswärts ſchon verſchiedentlich petitioniert worden iſt,
bis jetzt jedoch ohne den genügenden Erfolg, erklärt die heutige
öffentliche v lerverſammlung gegenüber der Handlungsweiſe desagiſtrats, daß ſie dieſelbe ſicht als den Intereſſen der Stadt

re hen erachten kann. Die erblickt darin viel
mehr eine Schädigung weiter Kreiſe der Stadt und proteſtiert
ganz energiſch dagegen, daß in der bisherigen Weiſe die Ver
gebung ſtädtiſcher Arbeiten nach außerhalb weiter erfolgt.“

(Raummangelswegen geſtern zurückgeſtellt.)
Stadttheater. Am Sonntag abend werden Aubers komiſche

Oper „Fra Diavolo“ mit Frau Caliga in der Titelrolle und
hierauf der Schwank „Der ungläubige Thomas“ zur Aufführung
ebracht. Dieſe Vorſtellung beginnt 7 und endet um 11 Uhr.d d ger Lagners Todestage wird für den 13. Februar des
eiſters „Triſtan und Jſolde“ vorbereitet. Die Vorproben zu

Sophokles „Antigone“ ſind ſo weit gediehen, daß das Werk Mitte
dieſes Monats auf dem Spielplan erſcheinen kann.
Das Walhallatheater kann auf den er Abend als n

einen Glanzpunkt in ſeiner Geſchichte zurückblicken, und die Fü
der Gäſte, die dasſelbe zu ſeinem fünfjährigen Jubiläum in ſeinen
Räumen vereinte, darf mit Recht als ein gutes Omen für das

Jahr betrachtet werden. ur Rechtfertigung dieſesGedankens zu haben, darf ſich aber auch die g
wärtig in dem Etabliſſement auftretende Künſtlerſchar mit
rühmen; wie auch die Direktion in der Auswahl der Kräfte d
bekannte Sachkenntnis wieder beſtens bewieſen hat. Bezüglich der
Künſtler dürfte es ſchwer ſein, zu ſagen, wer das Beſte geleiſtet
hat. Erſchien ſchon das zur Ausgabe rogramm
gegenüber ſeiner en ſchlichten braunen Farbe diesmal
in einem Feſtgewande, ſo bewieſen auch die Künſtler, daß ſie ſich
der Bedeutung des Tages bewußt waren. Fräulein Lucie Verdier
ſchien als erſte der Reihe auf geſanglichem Gebiet nicht unbedingt
u befriedigen, als PiſtonVirtuoſin bewies ſie jedoch ihre Meiſterhen und erntete auch den Dank des Publikums in vollem Maße.
ls Kunſtradfahrer führte ſich Edwin Bales Family brillant ein,doch ſind wir überzeugt, daß die geſtrigen Leiſtungen in der Vol

als in dem Schauſpiel. Mag es auch verſchiedene ſchöne Momente
im roman d'un homme pauvre geben, ſo läßt ſich doch nicht
beſtreiten, daß das Stück im Aufbau oft recht plump und zu viel
des bis an die äußerſt möglichen Grenzen gedrängten Zufalls
iebt, wodurch ſelbſt das Tiefernſte erbarmungslos zum
ichen herabgezogen wird. Einen Thegaterabend angenehm, an

regungslos ausfüllend, dafür mag es ſchon gehen, mehr gilt es
jedoch nicht. Die Aufführung war im allgemeinen eine gute,
wobei ſich beſonders Herr und Frau Rinald als Träger der Haupt
rollen auszeichneten. Jn dekorativer Beziehung wurde Vortreff
liches geboten. Die Aufnahme des Stückes war eine u

Sleines Fenilleton.

Wie man vor 50 Jahren auf der iſenpahn teht aus einer Schrift des Regierungsrates Albrecht in Ber
ervor. Es heißt in ihr: „Von den Perſonenwagen waren anfäng

lich nur die erſten Wa geſchloſſen, die Wagen zweiter
Klaſſe hatten zwar feſte Bedachung; ſie waren aber an den Seiten
wänden nur mit r anduorh nungen zw. Auf und Zuziehen
verſehen. Die Perſonenwagen dritter waren ganz offen.
Die Reiſenden in dieſer rig ſe waren daher vielen Beläſtigungen
durch die w. a e, durch Staub und Funken aus
eſetzt. Jn einer Leipziger Zeitung wurden deshalb für Eiſen
ahnreiſende Halbmasken mit Gaze, das Stück für 20 Pf., als

Schutz gegen Aſche und Staub, ſowie auch Dampfwagenbrillen
von Gewerbetreibenden zum Kauf anerboten.“

=D

Trumpf. Dame (im Theater): „Ach, heutzutage giebt es keine
„Siegfrieds“ mehr!“ Herr: „Schade, meine Gnädige denn
Drachen giebt's genug

Anzüglich. „Weißt Du, Sepp,“ ſegt der Stoppelbauer t
ſeinem Großknecht, als er ihm von der Seelenwanderun erzäh„alles möcht ich nach meinem Tod wer'n nur kein Se Z

Großknecht: „Gelt, Bauer, Jhr möchtet halt gern auch amal was
ander's wer'n!“

Bezeichnend. „Wie alt iſt denn eigentlich der junge Manndort am Billard s Bl.“)„Er zählt 23 Faulenze!“

e
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tigier und Balanecierkun erwähnen wollen wir nur, daß auf
einem Zweirad drei Perſonen aufrecht aufeinander ſtehend führen

erſt einen Teil ihres Repertoirs et haben. Die Frickaſche
Ballettgeſellſchaft konnte geſtern voll und ganz befriedigen, ſowohl
was die Präziſion ihrer Tänze eng wie auch der Glanz der
Koſtüme nichts zu wünſchen übrig ließ. Vielen Beifall fand auch
ie Tyroler Sängerin und Jodlerin Frl. Anna Rieder, die von
errn Werner ſehr wirkſam akkompagniert wurde. Neben den
others Charles und William, BravourEquilibriſten an der

Perſiſchen Stange, deren Leiſtungen alle Anerkennung verdient, iſt
obend zu erwähnen die Yo S mit ihren japaneſiſchen

Spielen und gymnaſtiſchem Potpourri, bezüglich deren man in
weifel kommen kann, was mehr zu bewundern iſt, die Mannig-

altigkeit des Gebotenen, oder die Kunſtfertigkeit, mit welcher die
S Teil recht er Produktionen ausgeführt werden. Zum

chluß ſei noch der originellen The Trappnells, akrobatiſchen
Clowns und Pantomimiſten gedacht, deren Schlußeffekte, obgleich
dieſelben einen herzhaften Lacherfolg hatten, doch leider wieder
durch das frühzeitige Aufbrechen eines Teiles des Publikums ge
ſtört wurden. Jm allgemeinen hat der neue Spielplan ſeine Rolle
als erſter des neuen Aarlebs ehren in wirkſamſter Weiſe angetreten
und dürfte derſelbe auch an der ſeitens der Direktion in aufmerk-
ſamer Weiſe durch Verabreichung zierlicher gabe bedachten Damen
welt ein noch beſonders dankbares Publikum finden.

Corvins Pfa enſpirgen. ein in welchem betan wut
der Fanatismus ſpeziell der römiſch- katholiſchen Kirche nd
bloßgeſtellt und gegeißelt wird, wurde vor kurzem gelegentlich
einer e der Polizei in der Merſeburgerſtraße vorgenommenen
Hausſuchung in einem Exemplar beſchlagnahmt. Wie dem Eigen-
tümer dieſes Buches jetzt ſeitens der Staatsanwaltſchaft mitgeteilt
wird, iſt ihm das Buch wieder gegen Quittung zur Verfügunggeſtellt. Der Eier war alſo umſonſt der hervorragenden Be

deutung des Buches aber iſt eine neue Anerkennung zu teil ge-
worden.

Wegen Stempelſtenerdefraudation wurde am 2. Oktober
1893 der Rechtskonſulent L. Herzfeld, der Reſtaurateur Wa-
ſchinsky und der Oekonom Jacha zu je 400 M. Geldſtrafe ver-
urteilt. Die Sache beſchäftigte kürzlich das Reichsgericht, welches
das Urteil des hieſigen Landgerichts aufhob und die Beklagten
von Strafe und Koſten freiſprach. Die Sache iſt inſofern von
getr als der Staatsanwalt in dem damaligen Prozeſſe das

ergehen für ein ſo ſchweres hielt, daß er für Herzfeld 1 Jahr
und gegen die anderen beiden Angeklagten 3 Monate Gefängnis
für eine entſprechende Strafe hielt. Das Objekt betrug 100 M.

Solche Gegenſätze in den Urteilen der gelehrten Richter müſſen
das peinlichſte e erregen.

Ein Kniegelenkbruch wurde dem in der Freitagſchen Eiſen-
niederlage am Kanengerwege beſchäftigten Arbeiter Krauſe dadurch
zugefügt, daß eine größere Anzahl Tafeln Eiſenbleche wie man
uns mitteilt im Gewichte von 16 Zentnern hinter denen einige
Tafeln herausgenommen werden ſollten, ihren Unterſtützungspunkt
verloren und dem Genannten über den Leib fielen. Der Be
dauernswerte wurde mittelſt Droſchke in die Klinik befördert

Ein ſchneller Tod ereilte gern hier den Ziegeleibeſitzer
Teichmann aus per welcher während der Abwickelung
von Geſchäften bei einem hieſigen Rechtsanwalt vom Herzſchlag
betroffen wurde und tot vom Platze getragen werden mußte.

Erſchoſſen aufgefunden wurde heute vormittag in einem
auſe der Raffinerieſtraße der in der Kieſewetterſchen Kiſtenfabrik

eſchäftigte Kontoriſt Lutze nebſt der Tochter ſeines Prinzipals.
Wie man uns mitteilt, ſoll der Grund zu dem gemeinſamen be
dauerlichen Schritt in begangenen Unterſchlagungen liegen, wegen
deren der etwas „lockere“ Kontoriſt möglicherweiſe Folgen zu be-
fürchten hatte.

Giebichenſtein. Wie e die Nachfrage nach Arbeit iſt, be
weiſt wieder ein Fall aus unſerer Kommune. Als nämlich ſeitens
des Unternehmers der hierorts auszuführenden Kanalbauten geſerp
50 Mann in Arbeit geſtellt wurden, meldeten ſich nach und nach
immer mehr Beſchäftigungsloſe, ſodaß die Zahl derjenigen, die
nicht mehr beſchäftigt werden konnten, ſich bis nachmittags auf ca.
80 erhöhte. Wohl die meiſten davon waren Familienväter, die
ſich der Arbeit unterziehen wollten, trotzdem der Lohn von 22 Pf.

ro Stunde wohl kaum als ein glänzender bezeichnet werden kann.
ie man unter ſolchen Umſtänden noch den indirekten Steuern,

wodurch gerade dieſe armen Schichten noch mehr gedrückt werden,
das Wort reden kann, das mögen die Befürworter derſelben ſelbſt
verantworten,

Montag den 5. Februar

Es ladet ergebenſt ein

ßestaurant „Kühler Brunnen“,

7 großer Narrenabend
S nit muſikaliſch-dramatiſch- humoriſtiſchen Abwechslnugen.

Ed. Hofmeister,

47 S e h n
Giebichenſtein. Einen empfindlichen Verluſt erlitt hier eſternabend ein e ne von Lauchſtädt. Derſelbe war ſt drei

Kiſten Zigarren unterwegs die er zu verkaufen ſuchte, womit er
hatte, bis ſich in der Burgſtraße einaber keinen rechten Erfol

Mann zu ihm geſellte un ihm nach einigen einleitenden Worten
das Anerbieten ſtellte, die Zigarren „verſchachern“ zu wollen. An
der Ecke der ſogen. Bäckerſchlippe nahm t er freundliche
Verkäufer unter Mitnahme der Zigarren Reißaus und der orts-
unkundige Lauchſtädter dürfte wohl kaum wieder in den Beſitz
ſeines Eigentums gelangen, da es ihm nicht möglich war, die
Spur des Ungetreuen zu verfolgen. Der Mann iſt um ſo mehrzu bedauern, als er den Erlös ſür die Zigarren dem Anſchein nach
notwendig gebrauchen konnte.

Trotha. Jn der Saale wurden hier in den letzten Tagen zwei
Leichen aufgefunden. Eine am Mittwoch aufgefundene Frauen-leiche wurde als die Frau eines Tiſchlers aus iebichenſtein er
kannt, während geſtern die Leiche eines etwa 11 jährigen Mädchens
aufgefangen wurde, deſſen Kleidungsſtücke behufs ev. Feſtſtellung
der Perſönlichkeit beim de Totengräber niedergelegt wurden.

sleben. Die Mansfelder Seen behalten auffallenderweiſe
ihren nun ſchon ſeit eiriger Zeit beſtehenden Waſſerſtand nahezu
unverändert weiter; in der letzten Woche iſt auch der am eheſten
Veränderungen unterworfene Salzige See nur um 5 Millimeter
geſtiegen. Die Waſſer in den Schächten nehmen in entſprechen
ein o ab und ſtanden am 31. 48 etwa 15 Meter unter

der Ottoſchächter Tiefbauſohle. Die Arbeiten zur Erforſchung
des Untergrundes in der Zeißingſtraße und Umgebung dürften inder nächſten Zeit J nun werden, daß das Oberberg-
amt zu Halle begonnen hat, ſich mit der Sache zu beſchäftigen.

Erfurt, 29. Januar. Jn der Sache des Redakteurs
hier von der ſozialdemokratiſchen „Tribüne“ gegen denErſten Staats anwalt Lorenz, der der Ladung Wlües vor
den Schiedsrichter nicht gefolgt war, da die zum Gegenſtande derKlage gemachte Beleidigung Zug in amtlicher Figenſ haſt zur

Charakteriſierung eines amtlichen Antrages, geſchehen ſei, iſt Herr
Lorenz auf die Beſchwerde Hülles bei dem Herrn Ober-
taatsanwalt rektifiziert worden. Der Oberſtaatsanwalt hat
ie Aufhebung des Sühnetermins beanſtandet und die ſofortige

Anberaumung eines neuen Termins angeordnet, zu dem der Erſte
Staatsanwalt Lorenz ſich W ſtellen haben wird.

Delitzſch. Vergangene Woche machten die hieſigen Antiſemiten,
welche bis dahin nur im Trüben gefiſcht hatten, den erſten öffent-lichen Vorſtoß, und zwar wie on in einem früheren Bericht

des „Volksblatt“ erwähnt in Geſtalt einer Volksverſammlung.
Sie hatten ſich zu dieſem Zwecke einen der Häuptlinge der Juden
hetzer, den bekannten Liebermann von Sonnenberg, kommen laſſen.
Außer einem Pre gen der chriſtlichen Nächſtenliebe, welcher würde
voll am Büreautiſch Platz genommen hatte, ſah man in der Ver
ſammlung: Lehrer, Kaufleute, Schreiber, verkrachte und halb ver
krachte Handwerker und Geſchäftsleute. Aus dieſem bunten Ge
miſch hatte ſich auch eine Leibgarde gebildet, und zwar um die-
jenigen in den „gehörigen Schranken zu halten, welche in irgend
einer Weiſe ihrer entgegengeſetzten Meinung Ausdruck geben
wollten. Dieſe Rausſchmeißer-Kolonne arbeitete ſo prompt, daß
Albrecht aus Halle, welcher mit zahlreichen hieſigen Genoſſen an
weſend war, ſchon vor Beginn der eigentlichen Verſammlung
dieſer dumpfen und ſtinkenden Atmoſphäre entrückt wurde. Ob-
gleich ſich ein großer Teil der Anweſenden keine hohe Meinung
von dem antiſemitiſchen Demagogen Liebermann mitgebracht hatte,
ſo wurde trotzdem ihre Erwartung noch um ein Beträchtliches
unterboten; denn ſolch eine geiſtloſe und dabei erzreaktionäre Rede
ging ſelbſt den Spießbürgern über den Horizont. Um etwas Effektzu ten e öfters einige antiſemitiſche Schlagwörter ge-

raucht, mit denen der Redner gut zu hantieren verſtand, und
welche denn auch die gewünſchte „Begeiſterung für die gute Sache“bei ſeinen Getreuen hervorbrachte. Das antſemitiſche „Delitzſcher

Kreisblatt“ widmete dieſer Verſammlung eine ganze Seite Wie
ſich dieſes edle Organ ſchon e Wien zur Aufgabe gemacht hat,
unſere Partei in der ordinärſten. Weiſe zu verleumden, ſo ſtrotztauch dieſer Bericht von Lügen und du den Angriffen gegen uns.

Es heißt da, unſere Partei hätte ſich unſterblich blamiert, roh und
pöbelhaft benommen, und ähnliches mehr. Nun ſoll denn dakeinem denkenden Menſchen die Galle en in frecher
Weiſe behauptet wird, wir genöſſen zu viel Freiſttten, es müſſedamit I werden; ferner unſere Strafgeſetze ſeien viel zu
milde u, ſ. w.? Daß durch Zwiſchenruf jemand ſeine mUnwillen
gegenüber ſolchen Leiſtungen kundgiebt, iſt doch gewiß erklärlich;
kommen doch Zwiſchenrufe täglich in allen Parlamenten vor. Es

ülle

Stadt-Thoater in Halle a, S.
Sonnabend den 3. Februar.

137. Vorſtell. 103. Abonn.- Vorſtellung.
arbe blau.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Zopf und Schwert.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten v. Karl
utzkow.

Sonnabend und Sonntag

Bockbier fest
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet ergebenſt ein

E. Boche, Roßßſchlächterei,
Thomaſiusſtraße 17, Nähe der Pfännerhöhe.

iſt wahrhaftig ein Glück, daß dieſer Liebermannhat einmal hier hören laſſen denn dadur v S
ie Augen aufgegangen, daß von dieſer Seine

Delleſchee ſieben ne
„Delitzſcher Kreisblatt“ zurechtlügt, weiß außer dieſe
etwas. Auf welchem Fuße überhaupt genanntes

ſind ſehr vielen
aft nichts Gutes

rfolge“, den das
m niemand
lättchen mit

on dem „großartigen

der Wahrheit ſteht, erſieht man auch noch aus folgendem:
beſagter Verſammlung hatte ſich ein Herr Dr. Schulze von hier

zum Worte gemeldet, und trat den Ausführungen Liebermanns
vom liberalen Standpunkte aus entgegen.
auch hierüber die Wahrheit auf den

vom „Delitzſcher Kreisblatt“
wurde, indem es die

Selbſtverſtändlich mußte

Tr gen werden, was
enn auch mit Grazie ausgeführt

Rede Dr. Schulzes total fälſchte. Die ge
davon war, daß ſich das würdige Organ in ſeiner Sonnaben
Nummer eine tüchtige moraliſche Ohrfeige verſetzen mußte, indem
Herr Schulze eine Richtigſtellung verlangte.

wird dieſe rig nicht lange vorhalten.
wünſchenswert, daß,
die Prügelſtrafe wieder eingeführt wird,

Selbſtverſtändlich
Es wäre daher

wenn Herr Liebermann es durchſetzt, das
gerade ſolche Burſchen

von Preßkoſaken am gründlichſten verhauen würden; zu ihrer Beruhigung würde es dann „von Rechts wegen“ Zeichen h

Nah und Fern.
Schickſale hohe Orden. Aus Nürnberg ſchreibt man der

„Frankf.
an den

r Der andegetatskollegium hat entſchieden, daß dies nicht he.haber des Ordens ſoll von dieſem cht gehe

Etwas vom

tg.“: Der Beamte des ſtädtiſchen Leihhauſes ſtellte
agiſtrat die An eer, ob er einen großherzoglich

fand nehmen dürfe. W
Der Jn-Beſchluß wenig erbaut ſein.

Klebegeſetz. Als Kurioſum dürfte folgender
Vorfall gelten, welcher ſich vor einigen Tagen auf einem Verwal
tungsbüregu in Dortmund ereignete.
junge Näherin, um eine Quittungskarte umzutauſchen. ZuEs erſchien dal e

einemgrößten Erſtaunen gewahrte jedoch der fungierende Beamte, daß
in die Karte anſtatt der eigens dazu hergeſtellten Klebemarken
richtige Briefmarken

Dem hieſigen Wirtſchaftsin
zwei Knaben und zwei
Kinder ſind wohl.

zu 20 Pf. geklebt waren.
Libinpet orf (Prov. Poſen), 29. Januar.

ektor wurden Vierlingegeboren,
ädchen. Die Mutter und alle vier

inderſegen.

Briefkaſten der Redaktion.

R. P. Wenn das Haus nicht auf den Namen des M sſchrieben iſt, kann demſelben die Miete auch nicht e wer
den. Andernfalls kann die Miete gepfändet wer
um welchen Anſpruch es ſich handelt.

gepfändet wer
en, gleichviel

Aufgeboten:
Eberhardt (Ranniſcheſtraße 4 und Leipzi

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 2. Februar.

Der Schloſſer Max Wohlleben und Hedwig
erſtraße 94). Der Ma-

e n Hilmar Funke und Thereſe Föllner (Magdeburger
traße 7 und Oeſte). D

arie Hermann (Giebichenſtrein).
Der Fabrikarbeiter Thomas Cizmowski und

Der Handarbeiter Hermann
Pauli und Eliſabeth Bergmann (Wengelsdorf und Craßlau).

Geboren: Dem Maurer Albert Schmidt ein S. Rudolf Albert
Max Leipzigerſtraße 31). Dem Schieferdecker Joſeph Neugeboren

eine T., Frieda Luiſe J 7).Kellner ein S., Karl Otto
Alfred Vorſatz eine T., Paula Anna (Steg 7).

Dem Handarbeiter Karl
Sandberg 20). Dem Schloſſer

Dem Zimmer-
l.

mann Friedrich Kochendörfer eine T., Anna Luiſe Klara (Zapfen-
ſtraße 6). Dem Handarbeiter Heinrich Stegmann eine T. Eliſa-
beth Bertha (Wolfſtraße 23). Dem Reſtaurateur Bernhard Helm
eine T., Anna Amalie Charlotte liner 1).
ſchinenſchloſſer Franz Bamme eine T.,
(Raffinerieſtraße 4).
Arguſ Robert

0

Görſ
Ber
vali

9
heſtorben:

(kleine Ulrichſtraße 24).
Martha, 1 J. (Bahnhofſtraße 11).
Schaege, 76 J. (gr. Schloßgaſſe 2).

Dem Ma-
T., Anna Anguſte Alice

Dem Handarbeiter Robert Freitag eine T.
anz Karl (Karlſtraße e
es Schneider Ludwig Montag T. Martha, 6 M.

Des Eiſendreher Ferdinand Elze T.
Der Schuhmachermeiſter Karl

Des Kürſchner Bruno Otto
artha Eleonore, 3 M. (Mühlberg 1). Des verſt.

mann Friedrich Heſſe T. Marie, 7 J. (Klinik). Der Jn-
e Wilhelm Ludwig, 57 J. (Wettinerſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.

Concorcſia- Theater.
egroßer Maskenball

Sonnabend den 3. Februar.
Auf Wunſch

Haſemanns Töchter.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

kier! Eier!
tag

garantiert friſch,

Perſonen:
Frdr. Wilhelm I., König

Haaſes Bellevue
(Hofjäger).

Sonntag den 4. Februar
grosse humoristisehe Soires

der Saalethaler Quartett und
KonzertSängerHerren Runkewitz Trabert, Müller Hädicke

und Kaufmann.

Bäselers Bestanrant

Bahnhofſtr. 26.
Sonnabend den 3. Februar
gr. Narrenabend
mit muſik. Unterhaltung.
Hierzu ladet frdl. ein Häseler.

Narrenkappen gratis.

keine Kalkeier,
a Stück 4 Pf., à Mdl. 55 Pf.z von Preußen Hans Schreiner. 9 n l -Th tDieKönigin, ſ. Gemahlin Helene Orla. a a la mar ba b. H. ischer

Pun in Hipeimine y W Direktion Kie r ubert, alter Markt
eider Tochter Fanny Wagner.rin v Vair nep Ewald Bach. Neuer Spielplan!

eneral von äte d Die Yokohama Truppe (ſechs zGrumbkow und A. Kühne. it ihren j iſch. Spielen.et Vertraute Rich. Ebert. Perl Bales e r Paul böttehers Rasſel Salon
Graf von War Ein, Zwei- und Drei Radfahrer.es

tensleben Königs E. Böttcher.
Graf von Seckendorf,

kaiſerlicher Geſandter Fr. Küſthardt.
Ritter Hotham, großbrit.

Geſandter A. her.rau v. Viereck Damen é.
rau v. Holzendorfſd. Königin Einöder.

t räulein v. Sonnsfeld,
Anfang 8 Uhr. Entree 20 Pf. Pro-

gramm an der Kaſſe.

Stadt London,
Trödel 18, am Markt

Sonnabend
2.grosser Narrenabend
mit Unterbaltung.

F. Fahrenkampf-

Sonnaben

Es ladet freundl. ein

Fran Rostaurant

Zwingerſtraßze 19.
den 3. Februar

erſtes großest Zobierfeſt
Sonntag e Frühſchoppen Bockbier.

Halwass.

Eversmann, Kammer-
diener des Königs Edm. Doß.

Kombke, Kammerdiener

Brothers

Die beiden Johnſtons,
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.Trappnell, akrobatiſche

Clowns und Pantomimiſten.
Lucie Verdier, internationale Sängerin

und Piſton Virtuoſin. nRieder u. Hr. H. Werner, ſteyriſche
odler Duettiſten.Dame der Prinzeſſin J. Schneider. Il Roſa Frickaſche Ballet-Ge ell

Neue Ballets.
Ende 11 Uhr.

ſchaft (neun Damen).
Beginn 8 Uhr.

ſhulerg ne 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.Bravour

aga 1à 6 nur im Maſſengeſchäft v
B. Renners Nochf., Leipzi .42

Fleiſch-Offerte.
Rindfleiſch à Pfd. 50 u. 55 Pf.

Gehacktes à Pfd. 60 Pf.
Graſeweg 2/3.

Fräul.

Frl. Anna
(Senſationell!)

der Königin C. Markgraf.
Eckhof, ein Grenadier Georg Köhler.
Ein Lackai des Königs Gottfr. Greger.
Hofdamen. Die Mitglieder der Tabaks

geſellſchaft. Grenadiere. Lakaien.
Ort der Handlung Das königliche Schloß

zu Berlin.
Nach dem 2. Akt Pauſe.Restaurant zur Post

alte Promenade 34.

Reſtauraut Reichsmünze
Merſeburgerſtraße 30.

Heute Sonnabend Gr. Narrenabend.
ff. dunkles Freybergs-Bräu.

Na
Sonntag den 4. puar.m 3 Uhr.

23. FremdenVorſt. bei halben Preiſen. Sängerin.
Sonnabend den 3. Febr.

großer Leuchtes Restaurant
Wörmlitzerſtraße 98.

Sonnabend Narrenabend.

Precioſa.
Schauſpiel in 4 Akten von Pius Alex.

olff. Muſik von C. M. v. Weber.
c

Narrenabend
von der berühmten Muſik

kapelle der Jnſel Hawaii.
Eintritt gratis.

Hierzu ladet freundl. ein

Kuhgaſſe 3. Morgen Sonnab.
h Foſter arren-

abend, wozu ergebenſt einlade
Louis Gothe.

Abends 7 Uhr.
138. Vrſt. 35. Vorſt. außer Abonnem.

Fra Diavolo
H. Müller.

H. Kochs
Restaur, zum Ambos

Raffinerieſtraße 1.
Sonnabend und Sonntag

Mersehbhurg-
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

oder: Das Gaſthaus in Terracina.
Komiſche Oper in 3 Akten von Auber.

Hierauf

Der ungläubige Thomas.
Schwank in 3 Akten von Karl Laufsund Wilhelm Jacoby. d.

Bockbierfest.
Speckkuchen aus Brotteig.

Schuhwaren
i

J. Mieschallia, Streiberſtr. 10.

Schweineſleiſch, pr. Pfd. 53 u. 60 Pf.

Findſeiſth, pt. Ifd. 50 u. 55 Pf.
d ſchön, iehltin i h ehe

Wintergarten
Theater

Allabendlich Känstler- Vorstellungen

Neues Programm.
Frl. Schmidt Lieder- u. Walzer

Gebr.
komische Reckturner.-
Kiss, Wiener Tanz u. Gesangs

uettisten.

Eine neue ſeidene Damenmagske billig
zu verleihen Fleiſchergaſſe 42.

Ein Lehrling wird angenommen
Bäckerei Landwehrſtr. 14.

Leiſtungsfähig. Komiker
empfiehlt ſich Gaſtwirten und Vereinen

Otto Schirm, Ehorftr. 21, III.
Williams Wohnung zu 10 u. 50 Thlr. zu verm.
Geschw- 1. April zu beziehen Herrenſtraße 23.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Ethardo Trio Loests Hof von 135 160 .4 zu verm.

Tlaschen Pyramide und gymna
tische Spiele.
koff, deutsche u. russische Ge
sangs- u. Charakter-Humoristen

Leutnant Nobel,
Wentriloquist mit seinen wirklich

ehenden Puppen.
Frl. Werner, Liedersängerin

Dayton Troupe, aus 5 P er
sonen bestehend, die besten Par
terre-Gymnastiker der Gegenwart

as Orchester besteht au
dinem Konzert Detachement de

Frdl. Wohnung, beſtehend aus
Stube, Kammer, Küche und Zubehör,
vornheraus, 48 Thlr. 1 do. i. Hinterh.
38 Thlr. verm. Thorſtr. 28. u

Wohnungg r. Klausſtr. 30 1. Apr.
für 36 Thlr. zu verm. Zu erfragen

kl. Klausſtr. 6, im Laden. n
Freundl. Wohnung zu 45 Thlr. um tzu sh. z. 1. Apr. z. v. Taubenſtr. 3. H. I. te
Pafelbſt 1 Kinderbettſtelle mit Matr., be

Gebr. Nowi

Sensationell

ſo gut wie neu, zu verk. 8
Anſt. Schlafſtelle zu vermieten a

Meckelſtr. 23, H., II, r.
Der Frau Möbius zu ihrem 36. Ge

ein dreimal donnerndes Hoch,
daß die ganzen Weingärten wackeln.

hen tun a

Z. l J



e
m.eher d Bangen ehe gre ſ e n e g S S 4Sonnabend den 3. abends 8 Uhr im Reſtaurant Sonntag vie

Kühler Brunnen P mMitgliederverſammlung lenaben d.
tachaſen Klavierſpieler geſucht.

Tagesordnung J. Streicher.t P reſp. Vorleſung. 2. Fragekaſten. 3. Verſchiedenes.NB. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß ienstag den 6. Februar (Faſt-nacht) im Vereinslokal ein Familenabend ſtattfindet. Gleichzeitig werden die Zum g 7 I rejer.

ſäumigen Mitglieder auf S 4 des Statuts aufmerkſam gemacht. m
Der Vorſtand. Sonntag den 4. Februar

Herein jur Wahrung der Intereſſen der Fabrik und anderer Irbriter. T anmnzemusilg
17Sonngbend den. 3. n e t

e e Mehnerts RestaurantLiebenauerſtr. u. Wolſſchl. EckeMitglieder-Versammlung,.
Sonnabend den 3. FebruarTagesordnung wird in der Verſammlun bekannt r

I. Karrenabdendz iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Vorſtand.

mit hum. Abendunterhaltung.

Allgem. Kranken und Sterbekaſſe der Metall

arbeiter. E. H. Verwaltungsſt. Giebichenſtein. Selbſtgebacene Pfamcuchen,wie iel Verte R. Thurms Restaurant
Tagesordnung: l. Aufſtellung eines Kandidaten zur Generalverſamm Glauchaerſtraße 33.

lung. 2. Wahl eines Reviſors. 3. Verſchiedenes. Sonnabend den 3. Februarg. h ſchUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Bevollmächtigte, G. Gerig. gr. Narreng! end.

H. Meyers Reſtaurant, Moritzzwinger 4. Kappen gratis.
eid. Regt. z. LudwigshöheSo utend b. Narrenabend r Kom. Vorträgen

dazu Vockbier. Ludwigſtraße 20.Sonnabend den 3. Februar
Sonntag: Vockbierfeſt und Familienabend. gr. Narrenabend

v e n mannmen t

Erstes
SpeziabReste Geschaft.

Uen eingegangen:
Ein großer Poſten

Reſte
Gardinen

W von 5 Pf. an.
Halle a. V.

gr. Ulrichstr. 20, Et. gr. Ulrichstr. 20, Et.
Verkauf 1. Etage.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.Reſtaurant zum Eiſenhammer, Streiberſtraße 6. gen hen anerhaitg
Sonnabend und Sonntag tachen. W vollenJ Wuurſtauskegeln auf dem Billard Reſtaur. zur Wolſſchlucht Eier billiger.

v Seng und muſikaliſche Anterhaltung. S SeeteſtraſejFrische Eier, Keine Kalkeier,M Re z gr. Harrenabend mit Unterhaltung. S pt. Mandel d Vfg.oritz eſtaurant und Balllokal, Harz 5l. Senmag: Bockbier Hochfeine Tiſchbutter,
V CSrw a x Hierzu ladet freundl. ein E. riildebrandt. S u r Srae W

O S S I mDie 4 ſchönſten Herrenmasken ſowie 5 ſchönſten Damenmasken er- W Eeohte HarzkKäse —2
S halten wertvolle Geſchenke. Anfang 6 Uhr. großer per 100 Stück Mk. 2.80, 7 Stück 20 Pf.Schladebacher Bierhalle. Narrenabend J Rolländische Butter-Compagnie

Bernburgerſtraße 16.
Sonnabend: großer Narrenabend.

Für beſte Unterhaltung iſt geſorgt.

Ackermann K Co Nachf.
54 große Ulrichſtraße 54,

41 Leipzigerſtraße 41.

S mit muſikal. Unterhaltung.
Hierzu ladet frdl. ein

Thurm.,.
Narrenkappen gratis.

kost, Gut)jahrbrunnen, S
W O Juhaber. Rich. Wagner. WSonnabend den 3. Januar W rJ e nen enf. Schladebacher Ausſchank. Thorſtraße 21. Wilhelm Engel, Blumenthalſtr. 23.

H. Plorin.
S

koffer zu enorm billigen Preiſen, V angſtiefeln zu ſpottbilligen Preiſen
nur im Maſſengeſchäft von
B. Renners Hohf., Leipzigerſtr. 42.

ur im Maſſengeſchäft von
B. Renners Nohf., Leipzigerſtr. 42.

500 Stück Holz und 2000 Paar' getr. Halb und

Großer Ausverkauf wegen Neuban meines Geſchäſtshanſes.

II. BIIcam, Halle g. Leipzigerſtraße 99.
S

Der Verkauf findet im jetzigen Weſchäftshauſ ſe nur noch bis i 1. April ſtatt.

Zur Einsegnung
empfehle Kleiderstoffe, ſchwarze Cachemires, reine Wolle, 60, 70, 80, 90, 100 bis 200 Pf. Kleiderstoffe ſchwarz gemuſtert, reine Wolle, 60, 70
80, 100 bis 225 Pf. Kleiderstoſfe, farbig, reine Wolle, 60, 68, 73, 95, 100 bis 150 Pf. KlIeiderst offe, Croiſee, Beige mit bunten Effekten, 665, 75,90, 100 bis 150 Pf.

Ein großer Poſten reinwollene Cachemires, das Kleid, deſſen Wert ſonſt 8.50 Mk., jetzt nur für 5.50 Mk.

Neu eingetroffen! Neu eingetroffen!Konfirmancden- Jacketts
Grosses Lager in Konfirmanden-Anmzügen.

Konfirmanden-Anzüge in blau und ſchwarz. Diagonal 8, 9, 10, 12 b. 15 Mk. Konfirmanden- Anzüge i in Diagonal und Cheviot 12, 14, 16, 18 bis 25 Mk.
Eine große Partie Kontirmanden-Anzüge, deren Wert ſonſt 24, 28, 30 k. iſt, jeht uur für 12, 14 und 15 Mit

Größtes Schuhwaren-Lager am Platze.
S Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte, ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.
Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Mädchen-Halbſchuhe 3, 3.50 und 4 Mk. Konfirmanden-Knaben-Stiefel

in beſter Qualität 3, 3.50, 4 und 4.50 Mk. Konfirmanden-Knaben-Halbſchuhe in allen Sorten von 3 bis 5 Mk.

Es bietet ſich zur Einſegnung eine ganz beſonders günſtige Gelegenheit zu äußerſt billigen Einkäufen.

Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr. 89.

h

Teelag nd fr die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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Nr. 28.
1. Seit

v2d22

Eine Grinnernng,.
Die Völker haben meiſt ein kurzes Gedächtnis, ſie ver-

zeihen leicht denen, die ſie mißhandelten, wie dreſſierte Pudel
lecken ſie nicht ſelten eben die nämliche Hand, die vor kurzem
noch die Hundepeitſche auf ihrem Rücken tanzen ließ. Eine
Beſtätigung dieſer leider ſo oft zu machenden Erfahrungſpielte ſch am Freitag mittag in Berlin ab, wo das „Volk“

dem Mann von Blut und Eiſen, dem Emſer Depeſchen-
redakteur, dem Manne der Ausnahmegeſetze zujohlte.
viele Menſchenleben, wie viele geordnete Exiſtenzen, wie viele
ar at er zerrüttet und zerſtört, der unter anderen

iegenden Worten auch das ſich leiſtete: „Wenn ich meinen
Gegner in der Gewalt habe, vernichte ich ihn!“

Und heute jubeln doch etliche in Berlin Hoſianna!
Es iſt nicht gut, daß die Völker ſo vergeßlich ſeien, und

Pflicht echter Volksfreunde iſt es, das Gedächtnis des Volkes
nicht ſtumpf werden zu laſſen.

Gelegentlich des Todes unſeres Genoſſen Joſeph Leyen
decker friſcht die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“ die Erinnerung
an einen Vorgang wieder auf, der aus Anlaß der Polizei
„attacke“ auf die Arbeitsloſen ſozuſagen wieder aktuell ge-
worden iſt.

Der Schreiber jenes Aufſatzes hat einiger luſtiger Er-
innerungen gedacht und fährt dann fort:

Jch gedenke nun aber auch noch des weniger komiſchen,
ſondern recht tragiſchen Kampfes auf einer chriſtlichen, ge-
weiht ſein ſollenden Stätte. Jch meine die ſogenannte „Fried-
fsaffaire“, die ſich am 22. Juli 1885 vormittags 11 Uhr
auf dem Friedhof zu Frankfurt a. M. abſpielte. An dieſer
ſozialiſtengeſetzlichen Epiſode, die ebenſo unvergeßlich ſein
wird, wie ſie brutal war, ſollte Genoſſe Leyendecker die
Schuld tragen. Ich kann nicht unterlaſſen, dieſes vielleicht
ſchmachvollſte Ereignis der Sozialiſtengeſetz-Aera, das ich mit
erlebt habe, hier kurz zu ſtizzieren.

Unſer alter Genoſſe Ciſeleur Hiller wurde am oben-
enannten Tage zur letzten Ruhe gebracht und es hattenſich aus nah und fern zahlreiche Leidtragende, Deputationen

mit großen Kränzen c. eingefunden. Da zu damaliger Zeit
und ganz beſonders bei einem ſo bekannten Parteigenoſſen
alle „Vorſichtsmaßregeln“ ſeitens der Polizei getroffen wur
den, ſo glaubten auch wir an eine Beſchirmung; daß es
aber zu einem ſo enormen Aufgebot von Schutzleuten zu
Fuß und zu Pferde kommen würde, glaubten wir nicht.
Erſt am Friedhofe, auf der Eckenheimer Landſtraße, über-
ſahen wir alles dort ſtanden zunächſt etwa 26——30 berittene
Schutzleute. Erſtaunen bemeiſterte ſich der an tauſend Per
ſonen zählenden Leidtragenden. Am Eingange, dem großen
Portale, ſtand ein Kommiſſar, welcher die Abgeordneten Ge
ſ. Frohme und Sabor und bekannte Frankfurter Ge
noſſen warnte, Reden zu halten. Am Grabe ſelbſt ſtand in
kurzer Entfernung eine dreigliedrige Schutzmannsabteilung,
welche für die „Ordnung und den Schutz“ beſtimmt zu ſein
ſchien. Nachdem vom Geſangverein „Amicitia“ ein Lied
geſungen und der Sarg geſenkt worden war, warf ein Leid-
tragender eine rote Schleife mit etwas Erde auf den Sarg;
fofort mußte der Friedhofsaufſeher „hinunter“ und das ver
pönte rotfarbene Bändchen herauf holen, um vom ſelbigen
„Geſtrengen“ konfisziert zu werden. Dann legte man den
Kranz der Frankfurter mit einigen kurzen Worten nieder.
Als dritter legte der Deputierte der Parteigenoſſen von
Mainz, Joſeph Leyendecker, den von den Mainzer Genoſſen
gewidmeten Kranz nieder. Er ſprach die Worte, die wohl
auch jetzt an ſeiner Ruheſtätte in Mainz gefallen ſein mögen
„Du haſt gekämpft für Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-
keit, nun ſchlummere ſanft in Frieden!

Kaum waren dieſe Worte dem Munde Leyendeckers ent
flohen, ſo rief mit ſchneidender Stimme der Polizeikommiſſar
Herr Meyer: „Jm Namen des Geſetzes löſe ich die Ver-
ſammlung auf“, und unmittelbar hinterher den Degen aus
der Scheide ziehend, die Kommandoworte: „Eins zwei

drei“ Als ob ſie darauf gewartet, fiel nach dieſen
Kommandoworten die geſamte Schutzmannſchaft auf die ver
blüfften Leidtragenden, zu welchen ſich noch Neugierige,
Kindermädchen mit kleinen Kindern e. geſellt hatten, wie
Beſtien gegen ihre auserkorenen Opfer wüteten ſie und hieben
erbarmungslos auf die wehrloſe überraſchte Menge ein, die
flüchtend am Friedhofsthore von den „Berittenen“ zurück
getrieben wurde, ſo daß manche über die Mauer klettern
mußten. Nichts wurde verſchont; ich ſah, wie der Abge-
ordnete der heſſiſchen Kammer und jetziges Reichstagsmitglied
Ullrich einem Schutzmann ſein Schlachtopfer, ein Mädchen
von 6 bis 7 Jahren, entriß. Die Gräber der Umgebung
lichen mit den gefallenen Verwundeten, den zerriſſenen
taketen und Sträuchern, den zertretenen Blumen einem

wahren Schlachtfelde, und an dieſer ſonſt ſo ruhigen Stätte,
wo nur die Wipfel der Zypreſſen rauſchen, hörte man neben
ſchneidigen Kommandoworten die Klagelaute verwundeter
und geſchlagener Menſchen. Wahrlich, echt chriſtlich. Die
Geſchichte wird. auch über dieſes blutige Leichenbegängnis
richten. Außerdem brachte das Ereignis eine Anklage. Als
Angeklagte ſaßen zu der einige Wochen ſpäter erfolgten Ver-
r auf dem „Bänkelche“ der Strafkammer am großen

ornmarkt: der Polizeikommiſſarius Meyer, verſchiedene be
rittene und Fußſchutzleute, welche man mit Beſtimmtheit durch
ihre Nummer feſtgeſtellt hatte, und neben dieſen ein Schneider
meiſter, unſer Genoſſe Joſeph Leyendecker. Ein ſeltener
Fall Vertreter der bewaffneten Macht gemeinſam mit
einem Sozialdemokraten auf der Anklagebank. Verknurrt
mußte der Sozialdemokrat auf alle Fälle werden; und er
wurde es auch zu einem Monat Gefängnis. Die Schutz
leute erhielten von einigen Tagen bis zu vier Monaten und
der Herr Meyer, trotzdem er weinte, erhielt die geſetzlich
niedrigſte Strafe von drei Monaten, die ihm dann aber im
Gnadenwege erlaſſen wurde.

Ich glaubte einen Akt der Pietät erfüllt zu haben, wenn

Wie

ich nochmals zum Andenken an den Toten dieſes veröffent-
liche. Jhm aber, dem wackeren Genoſſen, ſeien die damals
von ihm geſprochenen Worte nachgerufen:

„Du haſt gekämpft für Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, nun Snere ſanft in Frieden!
Keine Polizeimacht wird uns heute auseinander treiben.
Xenophon berichtet uns: Als Thraſybulos Athen von der

Herrſchaft der 30 Tyrannen befreit hatte, erhob ſich der Ruf:
„Des Böſen laßt uns nun (beim und nach dem Siegel!)
nicht gedenken

Soweit ſind wir noch nicht! Wir halten das Gute, aber
auch das Böſe, das man uns anthat und fortfährt anzu-
thun, in einem treuen, guten Gedächtnis!

16 J

Wie Herrſcherfamilien entſtehen
und wie man König wird und Schützling

europäiſcher Großmächte bleibt.
Kein Menſch liefert ein vortrefflicheres Beiſpiel dafür, wie

man König wird, zeigt deutlicher, was dazu gehört, als
europäiſcher Herrſcher anerkannt zu werden und anerkannt
zu bleiben, als der vielbewährte dicke Milan, der ſich ſoeben
zu größerer Ehre ſeiner Dynaſtie in ein neues, höchſt be-
denkliches Abenteuer geſtürzt hat.

Und wie die Geſchichte des Mannes lehrt, wie man König
werden und bleiben kann ohne Verdienſt und Würdigkeit,
ſo lehrt die Geſchichte ſeines Hauſes nicht minder klärlich,
wie Herrſcherfamilien bei Völkern, die ſich dergleichen
gefallen laſſen entſtehen, geſtürzt werden, wieder auf-
kommen und gleichfalls ohne ein Spur wirklicher Verdienſte
als Maſtbürger ihres Landes durch die Jahrzehnte und
ſchließlich auch durch die Jahrhunderte hindurch ſich durch-
füttern laſſen.

Die neuere ſerbiſche Geſchichte hebt an mit dem Aufſtande
des ſerbiſchen Volkes gegen die Türkenherrſchaft im Jahre
1804. Ein reicher Bauer, Karageorg der ſchwarze Georg

hatte die Führung der Aufſtändiſchen übernommen und
war von denſelben wegen ſeiner Tapferkeit zum Wojewo-
den, das iſt zum Heerführer oder Herzog erwählt worden.
Dieſer Karageorg ward der Stifter der Dynaſtie Kara-
georgewitſch.

Verſchiedene glückliche Gefechte befreiten das um ſeine Un-
abhängigkeit ringende Serbenvolk von den Türken; und im
Dezember 1806 ſchloß die Erſtürmung von Belgrad die
erſte Periode des ſerbiſchen Freiheitskrieges. Jn dieſer Zeit
begannen auch ſchon in Serbien die Ränke Rußlands, das
den Serben Schutz verſprach unter der Bedingung, daß ſie
ſeine Oberherrſchaft anerkennen ſollten. Die Serben dachten
jedoch nicht daran, von einer Herrſchaft in die andre zu
fallen. Sie wieſen die Ruſſen zurück und ſchlugen in den
Feldzügen von 1809 und 10 die von zwei Seiten her ins
Land eindringenden Türken auch ohne ruſſiſche Hilfe zurück.

Dafür ſorgten die Ruſſen dafür, daß die Serben im
Frieden von Bukareſt furchtbar betrogen wurden. Allgemeine
Amneſtie, eigene innere Verwaltung ward ihnen zwar zu
erkannt, für die Türken aber die Tributpflichtigkeit Serbiens
und die Uebergabe der Feſtungen an den Sultan ausbe-
dungen. Anſtatt der Amneſtie wollten alsdann die Türken
gnädigſt allen Mißvergnügten geſtatten, auszuwandern, und
mit den Feſtungen forderten ſie zugleich ganz harmlos Aus-
lieferung aller Waffen und Kriegsvorräte im Lande. Dazu
beanſpruchten ſie noch, daß die vertriebenen Türken wieder
aufgenommen und in ihren alten Beſitz aufs neue eingeſetzt
würden.

Da die Serben natürlich mit dieſer maßlos unverſchämten
Auslegung der ohnehin ſo überaus ungünſtigen Friedens-
bedingungen nicht einverſtanden waren, brachen die- Türken
ſchleunigſt in drei Heeren von verſchiedenen Seiten wieder
in das Land ein. Den Serben ſtanden zwar ſieben Feſtungen
und viele Schanzen zur Verfügung, zwar hatten ſie 150
Geſchütze mit hinreichendem Schießbedarf und ſtanden 20 000
ſchlagfertige Krieger ſtark, für die ſich noch eine Reſerve im
Lande ſammelte, zur Gegenwehr bereit, aber Karageorg war
nicht der Mann, ein größeres Heer in ſo ſchwieriger Lage
zum Siege zu führen, vielmehr war er ungeſchickt genug,
ſeine Kräfte zu teilen und zu verzetteln, ſo daß ſie von den
Türken nacheinander aufgerieben werden konnten. Jm Jahre
1813 ſah er ſich genötigt, vor den Türken auf ungariſches
Gebiet zu flüchten, und nun löſte ſich die führerlos ge-
wordene ſerbiſche Streitmacht auf. Nur eine kleine Schar
ſetzte unter dem ehemaligen Viehtreiber Miloſch Obreno-
witſch den Kampf fort und beſiegte auf der Ebene von Mat-
ſchwa die unter Ali Paſcha aus Bosnien eingedrungenen
Türken ſo gründlich, daß Serbien ſeine Unabhängigkeit be-
hauptete. Jm Jahre 1817 ſchien es Karageorg an der
Zeit, zu ſeinen tapferen Serben zurückzukehren. Miloſch
Obrenowitſch aber gedachte keineswegs dem Nebenbuhler zu
weichen und ließ ihn deshalb kurzer Hand meuchlings er-
morden und ſich ſelbſt zum Knjäs, zum Fürſten, erwählen.
Daß Miloſch Obrenowitſch ein Mörder war, hinderte die
Türken natürlich nicht im mindeſten, ihn als Serbenfürſten
anzuerkennen.

Als ſolcher regierte Miloſch ganz willkürlich darauf los,
knechtete das Volk und beutete es in der rückſichtsloſeſten
Weiſe aus, gab ſich dafür aber viele Mühe, ſich durch
möglichſte Gefügigkeit gegen die Anmaßungen Rußlands
deſſen Gönnerſchaft zu erhalten, und wußte ſich zugleich
durch Beſtechung von der oberherrlichen Regierung des
türkiſchen Sultans im Jahre 1830 einen Lehnsbrief zu ver-
ſchaffen, der ihn zum erblichen Serbenherrſcher beförderte.
Seine Grauſamkeit aber und die Unverſchämtheit, mit der
er Landesgelder unterſchlug und vergeudete, trieb das ge-
duldige Volk ſchließlich zum Aufſtande gegen ihn, ſo daß
er im Jahre 1839 abdanken und das Land verlaſſen mußte.

Halle a S., Sonnabeud den 3. Februar 1894.
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5. Jahrg

An ſeine Stelle trat zunächſt ſein älteſter Sohn Milan,
der als zweiter Herrſcher aus dem Hauſe Obrenowitſch
Milan II. genannt wurde; und an deſſen Statt, der
ſchon in Monatsfriſt ſtarb, ernannte die Pforte ſeinen Sohn
Michael zum Fürſten. Dieſer Obrenowitſch zeichnete ſich
nun erſt recht durch Unfähigkeit und tyranniſche Selbſtſucht
aus und brachte es ſchon nach zwei Jahren zu einer Volks-
erhebung, die ihn zum Lande hinausjagte.

Nun wählten ſich die Serben den Sohn des von Miloſch
Obrenowitſch ermordeten Karageorg Alexander Kara-
georgewitſch zum Fürſten. Aber auch dieſer war auf
die Dauer nicht zu gebrauchen und wurde 1859 durch eine
neue Revolution geſtürzt, worauf die Serben wieder den
alten Mörder Miloſch, der inzwiſchen 80 Jahre alt ge
worden war, auf den Thron beriefen. Jm Herbſt 1860
ſegnete dieſer das Zeitliche. Jhn erſetzte nun wieder ganz
harmlos auf dem Throne ſein 1842 vertriebener Sohn
Michael III., der im Jahre 1868 auf Betreiben des ver-
jagten Alexander Karageorgewitſch im Parke von Topſchider
ermordet wurde. Die Mörder wurden zum Tode, die An-
ſtifter aber, Karageorgewitſch und ſein Sekretär, zu 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Der gewaltſame Verſuch, die Obrenowitſch zu verdrängen,
erhöhte die Anhänglichkeit des gutmütigen Volkes an dieſes
gemeinſchädliche Herrſcherhaus in ſo hohem Grade, daß es
nun einen Großneffen des alten Miloſch, den damals zwölf-
jährigen Milan, zum Fürſten erwählte. Milan IV. (als der
vierte Herrſcher aus der Dynaſtie Obrenowitſch) übernahm
1872 die Regierung. Milans Mutier, eine Rumänin, die,
nachdem ſie nach ſechsjähriger Ehe zur Witwe geworden war,
dem Fürſten Cuſa, dem Hospodaren dem Herrſcher
der Moldau und Wallachei als Maitreſſe diente, hatte ihn
gänzlich vernachläſſigt und er war ohne jede Schulbildung
von ſeinem 6. bis zum 12. Jahre faſt nur im Pferdeſtall
unter den Zigeunern aufgewachſen. Als er dann zum Fürſten
erhoben worden war, ſchien es den Leuten, die während ſeiner
Minderjährigkeit die Regentſchaft führten, doch geraten, ihm
etwas Erziehung angedeihen zu laſſen. Sie ſchickten ihn des
halb nach Paris, wo er ſich zum vollendeten Lüdrian aus-
bildete. 1872 übernahm er die Regierung, die ſich natür
lich unter ſeinen Händen zur gewiſſenloſeſten Mißwirtſchaft
geſtaltete und Serbien materiell und moraliſch ruinierte.
1875 verheiratete er ſich mit Natalie Ketſchko, der Tochter
eines in Beſſarabien reich begüterten Oberſten und ſetzte mit
ihr, auch nachdem er 1882 auf Rußlands Betreiben zum
König gemacht worden war, den wüſten Lebenswandel fort.
Bald geriet das würdige fürſtliche Paar in offenkundigen
Krakehl, der ſchließlich die ſkandalöſeſten Formen annahm,
und zu der von Milan im Jahre 1888 eigenmächtig und
rechtswidrig bewirkten Scheidung führte. Jndeſſen waren die
langmütigen Serben ſeiner endlich überdrüſſig geworden und
ſo hielt er es für geraten, auf den ſerbiſchen Königsthron zu
verzichten.

Seinen Rücktritt ließ er ſich mit ein paar Millionen teuer
bezahlen und verpflichtete ſich dafür auf ſein Ehrenwort,
keine finanziellen Anſprüche mehr an das Land zu erheben
und es nicht mehr zu betreten.

Zum Andenken hatte er den Serben eine Verfaſſung über-
laſſen, von der er zweifelsohne überzeugt war, daß ſie ſeinen
Nachfolgern das Regieren zur Unmöglichkeit machen würde.
Von ſeinen Verſprechungen hielt er ſelbſtverſtändlich nichts
und fand vielmehr mit größtem Raffinement immer neue
Mittel und Wege, große Summen aus Serbien heraus-
zupreſſen, die er in Paris in der ſchamloſeſten Weiſe ver-
geudete und verſpielte. Als er wieder einmal ganz auf dem
Trockenen angelangt war, führte er die Komödie einer Wieder
verſöhnung mit der Mutter ſeines, Königsſtelle verſehenden,
jetzt erſt 16jährigen Sohnes auf, und allerneueſtens hat er
ſich von dieſem wieder nach Serbien zurückberufen laſſen,
um ihn gegen eine angeblich drohende Rebellion im Jnter-
eſſe der Karageorgewitſch mit ſeinem koſtbaren väterlichen
Rate beizuſtehen.

Unſere Leſer werden wohl mit uns einverſtanden ſein in
dem Urteile, daß es fürwahr eine erbauliche Regiererkomödie
iſt, die ſich auf der Oberfläche der weit zurückgebliebenen
Wirtſchaftszuſtände des halbaſiatiſchen Staates Serbien in
unmittelbarſter Nähe der europäiſchen Großmächte abſpielt.

Hereine, Verſammlungen ett.
F. Am Montag den 29. d. M. fand in Tſchepkes Reſtaurant
eine Verſammlung des Verbandes der Schneider und
Schneiderinnen (Filiale Halle) ſtatt. Als 1. Punkt ſtand zur
Tagesordnung: Vortrag des Kollegen Blaſche über das Thema
„Die Arbeit, die Quelle aller menſchlichen Kultur“. Redner wies
an der Hand der Geſchichte nach, daß ſchon vor Jahrtauſenden
verſchiedene Völker ſich auf eine ziemlich hohe Stufe der Kultur
emporgearbeitet hatten, ſo z. B. die Aegypter, die Perſer, die Baby
lonier, die Griechen. Letztere waren ſogar ſchon ſo weit, daß das
Volk an der Geſetzgebung ſelbſt teilnahm. Er ſuchte nachzuweiſen,
daß, wenn ein Vol? zu ſehr gedrückt wurde, es durch die deſpo-
tiſche Her alle freiheitlichen Jdeen fallen laſſen mußte und
infolgedeſſen am Abgrunde anlangte. Das große römiſche Reich
habe dies erfahren müſſen, nachdem es Konſtantin, der fälſchlich
der Große genannt wird, nach allen Himmeisrichtungen zu einer
bedeutenden Ausdehnung gebracht hatte. Dieſer Konſtantin ſei
es auch geweſen, der 400 n. Chr. die chriſtliche Religion zur Staats-
religion erhob. Diejenigen, welche dieſelbe nicht anerkennen wollten
ließ er durch ſeine Macht auf die Seite bringen. Schon damals
ſei die Wiſſenſchaft den Völkern zugänglich geweſen, aber nicht das
Volk der Wiſſenſchaft ſonſt würde der Kampf ſchon längſt aus
e ſein. Die Arbeit, die jetzt als moderne Sklaverei zur

usbeutung führe, werde erſt durch die Umgeſtaltung der Pro-
duktionsweiſe allen zum Nutzen werden denn die Art der jetzigen
Produktionsweiſe müſſe zum Ruin führen. Redner ſchloß mit der
Aufforderung, daß ein jeder dafür ſorgen möge, die Fähigkeit zu
erlangen, das Ruder auf die beſſere Art weiter zu führen. wenn

u n t c vdie Zuſtände zuſammenbrechen, und einzutreten für Freiheit, Fort
ſchritt und Wohlſtand für alle. Beim 2. Punkt Diskuſſion“ konnte

nur Unbedeutendes ergänzt werden, da der Referent ſeine Aufgabe
gut erledigt hatte, ſo daß die Ausführungen beifällig aufgenommen
wurden. Im Verſchiedenen ſtellte Kollege Pape deu Antrag daß
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die Schüler des Zuſchneide-Kurſus, welcher vom Verband ver
iſt, eine öffentliche Prüfung abzulegen haben. Er betonte

daß dieſelbe für den Verband von agitatoriſchem Wert be
gleitet iſt. Der Antrag wurde allgemein guütgeheißen und ange
wommen. Zum Schluß wurde noch bekannt gegeben, daß Aus-

gs Februar eine öffentliche Schneider Verſammlung ſtattfindenv wo die Streitfrage, ob Lokal- oder Zentral-Organiſatiom er

gt werden ſoll.

Aus dem Grrithtsſaal.
Halle, 1. Februar. (Strafkammerſitzung.) Ein „unter-

nehmungsluſtiger Junge“ hatte ſich heute in der Perſon des
WBjährigen Bäckerlehrlings Ernſt Muſchke von hier wegen ver-

iedener Fälle Untreue und Unterſchlagung zu verantworten.
der ſchon zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, wurde

beſchuldigt, in dem Zeitraum von Anfang März bis Ende Mai
vorigen Jahres als Bevollmächtigter des Bäckermeiſters Ernſt
Blume von hier, abſichtlich zum Nachteile ſeines Auftraggebers
über deſſen Vermögensſtücke verfügt zu haben. Ferner ſollte er
Sachen, die er in Gewahrſam hatte, 40 rechtswidrig angeeignet
haben. Der Angeklagte wurde Mitte März v. J. von dem Bäcker
meiſter B. beauftragt, Backwaren auszutragen bezw. diesbezügliche
Gelder einzukaſſieren, wozu ihm eine Anzahl Kunden zugewieſen
wurden mit dem Bedeuten, weitere neue Kunden zu gewinnen.
Dieſen Auftrag hat der Angeklagte in einer ganz beſonderen Art
und Weiſe ausgeführt und dabei recht unehrliche Manipulationen
ausgeführt, wodurch Bäckermeiſter B. um zirka 80 M. geſchädigt
worden iſt. Der Angeklagte iſt über ſeine Anweiſung, bei Ver-
kauf von 3.00 M. Brot für 50 Pf. Zugabe zu leiſten, weit hinaus-
gegangen, indem er den Kunden teilwers für 3.00 M. 8 Stück
50 Pfennig-Brote, oder für 3.00 M. 6 bezw. 7 Stück 75 Pfennig-
Brote übergab. Die hierdurch enſtandenen Defizite hat der An
geklagte dann durch Unterſchlagungen in Beträgen von 1-—6.00 M.
m zirka 14 Fällen zu decken geſucht. Auch hat der Angeklagte
einige ſeiner Kunden dadurch zu „feſſeln“ verſucht, daß er Vor
ſchüſſe entnahm unter dem Verſprechen, eine Anzahl Brote zu
bringen. So verſprach er u. a. für 3.00 M. 6 Stück 75 Pfennig-
Brote und für 6.00 M. 18 Stück 50 Pfennig-Brote zu „liefern“.
Dieſe „Leiſtungsfähigkeit“ des Angeklagten war dem Meiſter B.
zu Ohren gekommen, wodurch dann der Schwindel entdeckt worden
iſt. Der Angeklagte meinte heute, er wollte ſich durch den billigen
Verkauf der Waren bei ſeinen Kunden beliebt machen das ein-
faſſierte Geld ſei alles in das Eigentum ſeines Meiſters überge-
gangen und es wäre kein Schaden entſtanden, da das Brot etwas
leichten Gewichts geweſen ſei. Daß der Angeklagte bei ſeinem
„Unternehmen“ ziemlich rüpelhaft vorgegangen iſt, ging aus dem
Umſtande hervor, daß er einem Bäckermeiſter Sch. gegenüber auf
Vorhalten ſeiner Strafthaten in Beziehung auf Bäckermeiſter Blume
erwidert hatte „Den habe ich noch lange nicht genug b.
Dem Strafantrag gemäß wurde der Angeklagte, Bäckerlehrling
Ernſt Muſchke, wegen Untreue in Verbindung mit Unterſchlagung
zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Wegen Kuppelei hatte ſich der
17 jährige Arbeiter Hermann Bruno Lohſe von hier zu verant-

Richard Hempel, 17 Jahre alt, ſämtli

Lichtenburg“ interniert iſt, erhielt in anbetracht der beiſpielloDr igkeit, mit welcher er die jetzt begangenen We e
übt hatte. eine Zuchthauszuſatzſtrafe von 4 Jahren, ſomit hat der
ſelbe jetzt hintereinander 9 Jahre Zuchthaus zu verbüßen.
Die ebenfalls vielfach vorbeſtraften Arbeitsburſchen Paul Thieme,
21 Jahre alt, Guſtav Karl Friedrich, 18 Jahre alt, und

von hier, wurden, die erſt
genannten zwei des verſuchten und vollendeten Diebſtahls, letzterer
des verſuchten Diebſtahls beſchuldigt und Thieme zu 3 Jahren
6 Monaten, Friedrich zu 2 Jahren und Hempel zu 9 Mongten
Gefängnis verurteilt. Mitte November v. Js. waren die 3 An
geklagten in einen Kellerraum in der Ludwigſtraße eingebrochen,
wo ſie aber nichts erbeuteten, außerdem hatten Thieme und Fried-
rich in der Thalamtſtraße Stiefeln im Werte von 20 M. und bei
der Pflegemutter Thiemes mehrere Gegenſtände einen Ueber
zieher, Hüte u. dergl. Kleidungsſtücke entwendet.

Nah und Fern.
Ein ſchneidiger Volkserzieher. Der „Oberlauſitzer Volksbote“ ſchreibt: Der allzuſchneidige Hilfslehrer Chriſtoph n Lawalde

(Lauſitz) hat am 5. Januar einen Knaben, der während der Pauſe
an den Pantoffeln etwas Schnee mit ins Zimmer gebracht hatte,
ins Haus hinaus geſtellt, dort bei der Kälte das Kind in Strümpfen
eine Stunde ſtehen laſſen. die Pantoffeln aber im Schulzimmer
behalten. Das iſt ja geradezu barbariſch und das Kind hätte ſich
dabei eine tödliche Krankheit zuziehen können. Vor einiger Zeit
hat derſelbe jugendliche Lehrer Chriſtoph Kinder nach dem Untker-
richte im Klaſſenzimmer behalten, war dann in den Gaſthof zum
Eſſen gegangen, die Kinder hatte er aber dabei vollſtändig ver
geſſen. Kurz vor 3 Uhr iſt dann ein Mann an der Schule vor-
beigegangen, den die Kinder angerufen haben. Nachdem derſelbe
den Kindern erſt etwas zu eſſen geholt hatte, iſt er zum HerrnScheuffler gegangen, welcher den Lehrer holen ließ, int dann erſt

konnten die Kinder aus ihrer Zimmerhaft befreit werden. Damals
ſoll der Hilfslehrer Chriſtoph einen Verweis erhalten haben. Auch
über das übermäßige Züchtigen der Kinder ſeitens dieſes Lehrers
wird im Orte fortgeſetzt allgemein geklagt.

Roheit. Eine rohe That hat kürzlich in Ebendörfel bei
Bautzen ein Handwerksburſche ausgeführt. Beim Gaſtwirt Schuſter
wollte letzterer über Nacht bleiben. Als der Wirt denſelben zum
Nachtlager führte, hatte der Handwerksburſche eine brennende
Zigarre im Munde, welche er auſ Aufforderung Schuſters weg
legen ſollte. Dieſem Verlangen wurde nicht Folge geleiſtet und
als der Wirt ſtrenger vorging, nahm der Fremde ſein Meſſer aus
der Taſche und machte Schuſter durch 4 Stiche wehrlos. Auf
das Hilfegeſchrei desſelben kam der Sohn herbei, welcher auch
durch 2 Stiche verletzt wurde. Auf deſſen Hilferuf eilten dann
einige Gäſte aus der Gaſtſtube herbei, welche dem rohen Patron
das Meſſer abnahmen, denſelben feſſelten und ſo lange bewachten,
bis polizeiliche Hilfe herbeikam. Nach Ausſage der Fremden hat
derſelbe die Beiden abſchlachten wollen. Der Zuſtand des Wirtes
iſt bedenklich, während die Verletzungen des Sohnes minder ge-

Ein verhungerter Millionär. Jn Auxerre, der Haupt-
worten. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und fährlich ſind.
endete mit Verurteilung des Angeklagten zu 7 Monaten Ge-
fängnis. Der durch ſeine vielfachen Strafthaten bekannte
23 jährige Handarbeiter Franz Treumer von hier, welcher im Jahre
1886 und im Jahre 1892 abermals wegen Raubes vom hieſigen
Schwurgericht zu 5 Jahren Zuchthaus nebſt 10 Jahren Ehrver
luſt verurteilt worden iſt, hatte ſich heute wegen Unterſchlagung
in einem, und wegen Diebſtahls in drei Fällen zu verantworten.
Die Strafthaten des Angeklagten datieren vom Jahre 1890 und 91,
in welcher Zeit derſelbe dem Schloſſermeiſter Speck einen Schraub-
ſtock. dem Arbeiter Sander eine Uhr und dem Fleiſchermeiſter
Naue Fleiſchwaren im Werte von ca. 14 M. entwendet hat. Die
Unterſchlagung war vom Angeklagten gegen den Arbeiter Albin
Reiter von hier verübt, den er um ſeine Remontoiruhr, 28 M.

ſtadt des franzöſiſchen Departements Yonne, ſtarb verhungert und
erfroren in ſeiner elenden Wohnung ein Greis, der ſeit Jahr-
zehnten Zigarrenſtummel ſammelte und Almoſen empfing. Unter
ſeinen Habſeligkeiten befand ſich auf dem Dachboden ein alter
Lederkoffer, der zur großen Ueberraſchung der Erben Wertpapiere
im Betrage von über einer Million barg. Seit 1883 hatte er
keinen Koupon abgeſchnitten. Außerdem ſtellte ſich heraus, daß
der Verſtorbene Beſitzer eines ungeheuren, aber gänzlich vernach-
läſſigten Landgutes war.

Eine rührende Geſchichte erzählt der „Petit Journal“
von einem ſiebenjährigen Knaben, der ſeiner Mutter das Leben
rettete. Ein Holzſpalter Grillot, der im Wald von Montrichard

lich ſeine Familie verlaſſen, als das kleine Häuschen einſtürzte undFrau Grillot mit ihren beiden Kindern See den Trümmern be

Jhrem Sohn Eduard gelang es, durch das
gebrochene Kamin zu entkommen, und nun der Knabe frei war,
machte er ſich daran, die Seinigen zu befreien. Er folgte der
Stimme ſeiner Mutter, grub mit ſeinen kleinen Händen nach und
arbeitete zuerſt das Geſicht, dann die Arme aus dem Schutt her-
aus. Als er ſie befreit hatte, ſuchten die beiden nach dem jün
Kinde und fanden es endlich halb verbrannt unter den Trümmern
des Kamins. Der mutige Knabe rief alsdann den Vater herbei,
der ſeine Frau und das jüngſte Kind nach dem Hoſpital brachtem d letztere nach dreißig Stunden furchtbarer Qual ſeinen Geiſt

aufgab.

Litteratur.
Eine Novität auf dem Gebiete des Geſanges iſt in dem be

kannten Verlag von J. Günther Dresden, vor kurzer Zeit er-
ſchienen es iſt das Lied: Das höchſte Gut“, Lied für eine
Singſtimme mit Pianobegleitung von P. Namſorg. Preis 1 M.Es iſt r Arbeiterkreiſe geſchrieben und hält ſich daher auch

in den entſprechenden Grenzen. Die Denn am Piano iſt ſo
leicht gehalten, daß wohl keine große Uebung dazu gehört, die
ſelbe zu ſpielen. Die Melodie des vorliegenden Werkes iſt eine
lücklich empfundene und leicht zu ſingen. Der Text enthält in
rzen Worten die Rechte des Proletariats und man ſieht daraus,

daß der Komponiſt es verſtanden hat, nicht nur als Komponiſt,
ſondern auch als Dichter den rechten Ton zu treffen. Der Höhe-

unkt liegt ſowohl bei der Melodie als auch beim Texte unbe-
treitbar im Refrain, dem man eine packende Wirkung nicht vor-
enthalten kann und der unzweifelhaft geeignet iſt, zu rechter Zeit
Begeiſterung anzufachen. Es iſt das Lied, ſoweit es bekannt iſt
ſehr beliebt und verſpricht noch großen Erſolg und weite Ver-
breitung zu finden.

Von der „Nenen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)iſt ſoeben das 18. Heft des 12. Jahr angs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor Seltſame Widerſprüche. Der jüngſte
holländiſche Parteitag. Von H. van Kol. Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes. Ein Gewerkſchafts- Kongreß in Oeſter
reich. Die Zigarrenarbeiter Löhne 1878 und 1893. Feuilleton
Herwegh und die Pariſer deutſche Legion. II.

Standes amtliche Aathrichten.

Giebichenſtein, vom 27. bis 30. Januar 1894.
Aufgeboten: Der Steinſetzer Wilhelm Otto Block und Amalie

eder re Grothe (Schleifweg 4 und kl. Breitenſtraße 6).
er Fabrikarbeiter Wladislaus Thomas Cizmowski und Henriette

Friederike Marie Hermann Schleifweg 9).
Eheſchließung: Der Straßenbahn Kontrolleur Dann Her-

mann Pinternagel und Friederike Thereſe Schoch (Triftſtraße 20).
Geboren: Dem Bahnarbeiter Theodor Emil Scorna eine T.

(Advokatenſtraße 99. Dem Fabrikarbeiter Karl Edmund Kind
eine T. (Advokatenſtraße 9)9. Dem Handarbeiter David Auguſt
Zimmermann ein S. (Eichendorffſtraße 9). Dem Schmied Friedrich
Auguſt Sauer eine Tochter (Advokatenſtraße 8). Dem Schiffer
Karl Heinrich Wilhelm Amelang eine T. (Steinſtraße 5). Dem
Bahnarbeiter Friedrich Otto Schunack eine T. (Hoheſtraße 12).
Dem Klavierſtimmer Rudolf Wilhelm Mäder ein S. (kl. Breiten
ſtraße 13). Dem Maurer Johannes Hottenrott ein S. (Eichen-
dorffſtraße 6). Dem Handarbeiter Friedrich Hilpert eine T. (gr.
Brunnenſtraße 39). Dem Handarbeiter Karl Wilhelm Auguſt
Spazier gen. Engling eine T. (Wittekindſtraße 30). Eine unehel.
T. Reilſtraße 10).

Geſtorben Des Handarbeiter Karl Guſtav Rudolf Albert
(Loir et-Cher) eine Hütte aus Holz und Erde bewohnte, hatte neu- Krahmer S., totgeb. (Auguſtſtraße 6).Wert, gebracht hatte. Der Angeklagte, der gegenwärtig in der i

Hermann Weise
Schmeerſtraße 6

Spezialgeſchäft für Zigarren, Zigaretten, Rauch-,
Kau- und Vchnupftabak

hält ſein Lager hervorragender ſchöner Qualitäten in jeder Preislage beſt. empfohlen

f. Somnmengolcdi-Shag
loſe per Pfund 2 Mark

empfiehlt

C. Nebelsiecik, Leipzigerſtr. 60.

45 gr. Ulrichstr. 45.

Nödoſ-. Magaßin

M. ReschMöbel- Leipzigerſtr.
empfiehltſein reichhaltiges

Lager von
Möh gl- Möbel n. Porerwaren

Koul. Zahlungsbediguugn

bobr, Buttermileh
Halle a. S.

empfehlen als billigfte Bezugs-
quelle für

Wiederverkäufer
v a2 gh 8 Märbel,V er anf an Glaskugeln,für Schuhwaren aller Arten, rgenäht und genagelt. Hornbälle,h e J k 45 gr. Ulrichstrasse 45 Kreisel,im früheren Conrad Tack'ſchen Lokal Schiefertafeln,unter Leitung des früheren Vertreters von C. Tack Cie. SchultornisterZur bevorſtehenden Konfirmation empfiehlt bei allbe 1J kannt billigen, aber feſten Preiſen: Spazierstöcke,J Einen großen Poſten Konfirmanden-Schuhe von 3 t an. Pennaledo. Damen-Filzschuhe von 90 an.do. n n 38 an. Lederwaren,do. Damen-Steppschuhe von 2 an.do. Damen-Knäpfstiefel von 3.50 Schmuckwaren,der Damen-Zugstiefel von 2.60 an. W tags Stahlwaren,do. Damen-Kordädschuhe von 65 an. J V Holzwarend0. Damen-Lederhausschuhe v. 2.50 alde maädchen- u. ünaben-Haibechunhe von Halle etc. etc.von 1.75 an und Umgegeund. Ve Magen nötäetel v. 250 an. Für 50 Vf Sämtliehe Frühjahrsartikeldo. Lederpantoffeal von 50 an. Für Pfg. in großer Auswahl.

do. Kellinerschuhe von 3.80 an. erhalten Sier r e 1 Pfd. feinſtes Stettiner Preisverzeichniſſedo Herren-Schaftstiefel von 4.50 .4 an. SpeiſeFett, auf Wunſch koſtenfrei.
Ferner Balischuhe, Damen-, Herren- und Kinder- J

schrürstiefel, Hausschuhe, Schlappen etc.

Wiener Schuhwaren-Hazar
unter Leitung des früheren Vertreters

von Conrad Tack Cie-

45 gr. Urichstr. 45.
Büreau für Rechtsſachen von Carl

2300 Paar Leder u. Arbeits Ott, früher Rechtsanwa tBüreauVor
hoſen von 3 an nur im Maſſen eher Halle, Dachritzſtr. 11. Klagen,
geſchäft von B. Renners Nohf. deren Stgeſnngen Teſtamente, Kauf

Leipzigerſtraße 42. verträge, Ceſſionen, Za ungabefehie und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

2---n1-m2244WqwWwöwö---mZ

für G Pfg.
1 Pfd. prachtvollen Land-
ſpeck, wie Schinken, zart

und ſchön,

für 60O Pfg.
1 Pfund Corned-Beef,

feinſte Marke.

Hochachtend
a 22

H. Fischer
alter Markt 1.

Geſchäftshaus Kandwehrſtr. 9
nahe am Bahnhof.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
eſchmackvolles Weißbrot liefert auf
unſch frei ins Haus die Bäckerei

Landwehrſtr. 14. A. Hohndorf.

Von heute verkaufe

à Pfund nur 1.20 Mk.
EierFriſcheFriſche, C

Butterhandl. Joh. Schwa
W Geiſtſtraße 10. W

Zur
9*Konfirmation

empfehle

Korset t.
Unterröchke,
Strümpfe,
Handazchuhe,
Chemisetts,
Sohblipse.
Kragen,
St ipers,
Tascheatüceher.,
P lnaidtücher.

Größte Auswahl.
Billigſte Preiſe.

Nebershausen f.
1 Moritzzwinger l.

Cäglich fr. Pfannkuchen,
12 Stück gefüllt 50 Pf.,
12 Stück ungefüllt 25 Pf.

empfiehlt

O. MHàänmnel.
v Geiſt tr. 46,S Karlſtr. 1.
Feinſtes Berliner

o JSpeise- et
à Pfund 50 bei 5 Pfd. 48

empfiehlt

Herm. Byer,
24 Steinweg 24.

Alten Nordhäuſer

Kornbranntwein
40prozentig, a Liter 60 Pf. empfiehlt

R. üörig, e an
Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbe
ind Polſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fi

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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